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Heute wird Nr. 65 des Beiblattes der Breslauer Zeitung, „Schleſiſche Chronik“, ausgegeben. 
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Inhalt: 1) Die Städteordnung in den kleineren Städten 


Inland. 

Berlin, 16. Auguſt. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht: Den hieſigen Stadtgerichts⸗ 
Rath von Guretzky⸗Cornitz zum Ober⸗Landesgerichts⸗ 
Rath bei dem Ober⸗Landesgericht zu Glogau; und den 
bisherigen Profeſſor der katholiſchen Theologie am Lyceum 
Hoſianum zu Braunsberg und Regens des biſchöflichen 
Prieſter⸗Seminars daſelbſt, Dr. Karl Ditters von Dit⸗ 
tersdorf, zum Domkapitular bei der Kathrealkirche zu 
Frauenburg zu ernennen. 

Se. Königl. Hoheit der Prinz Karl iſt von Dob⸗ 
beran hier wieder eingetroffen. a 

Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht, 
die Annahme: dem Bifchof von Münſter, Freiherrn 
Droſte zu Viſcheeing, das Großkreuz des großherzogl. 
Oldenburgſchen Hausordens; und dem Konſul zu Ant⸗ 
werpen, Saportas, des Ritterkreuzes vom Königlich 
Niederländiſchen Löwen⸗Orden, zu geſtatten. 

Die Verordnung im neueſten Stücke der Geſetz⸗ 
Sammlung über die Befugniß der Juſtiz⸗Commiſſarien 
zur Anfertigung und Legaliſirung von Rechtſchriften al⸗ 
ler Art, vom 21. Juli 1843, enthält folgende Para⸗ 
graphen: 1) Jeder Juſtiz⸗Commiſſarius ſoll fortan, ohne 
Einſchränkung auf einen Gerichtsbezirk befugt ſein, Vor⸗ 
ſtellungen, Eingaben und Schriften aller Art, welche 
in Prozeß⸗ oder andern Rechts⸗ Angelegenheiten einem 
Gerichte einzureichen ſind, für Andere anzufertigen und 
zu legaliſiren. 2) Iſt der Juſtiz⸗Commiſſarius bei dem 
Gerichte, welchem die Schrift eingereicht werden ſoll, 
nicht angeſtellt, ſo muß derſelbe außer dem Datum und 
der Namens ⸗Unterſchrift fein Dienftfiegel beifügen. 3) 
Juſtiz⸗Commiſſarien, welche dieſe Vorſchrift nicht beob⸗ 
achten, verfallen in eine Ordnungsſtrafe. 4) Die Par⸗ 
tel, welche ſich eines bei dem competenten Gericht nicht 
angeſtellten Juſtiz-Commiſſarius zur Anfertigung oder 
Legaliſirung von Rechtsſchriften bedient, kann die Er⸗ 
ſtattung der dafür gezahlten Gebühren und Auslagen 
von dem zur Koſtentragung verpflichteten Gegentheil nur 
in ſo weit fordern, als dadurch keine Vermehrung der 
Koſten entſtanden iſt. 5) Die Ordnungsſtrafen, welche 
ein Juſtiz⸗Commiſſarus aus Veranlaſſung der von ihm 

angefertigten oder legaliſirten Rechtsſchriften in dem g 3 
gedachten Falle, ſo wie aus andern Gründen verwirkt 
hat, kann das Gericht, bei welchem die Rechtsſchrift 
eingereicht worden, auch dann feſtſetzen, wenn der Juſtiz⸗ 
Commiſſarius bei demſelben nicht angeſtellt iſt. 

$ Berlin, 14. Au be 
der neueſten politiſchen e e 
läufig die nicht unintereſſante Notiz mit, daß der vor we⸗ 
nigen Tagen von Dr. Häring veranstaltete Abdruck 
der erſten Entſcheidung des Ober⸗Cenſur⸗Gerichts den 
h e zu einer neuen Klage gegen den Cenſor ver⸗ 

aßt hat, da von Letzterem die der Entſcheidung bei⸗ 
gegebenen Bemerkungen geſtrichen worden ſind. Dr. 

aring erwartet mit Beſtimmtheit eine günſtige Ent⸗ 
ſcheidung, und will dann einen neuen vollſtändigen Ab⸗ 


druck beſorgen. — Indem ich an die weitere Beſpre⸗ 
chung der politiſchen Novitäten von Intereſſe gehe, wäre 
ich wohl geneigt, in dieſe Kategorie Böckhs Ueber⸗ 
ſetzung der Antigone zu rechnen, ſo paradox auch 
dies Manchem ſcheinen möchte. Sophokles, Böckh, 
Mendelſohn⸗Bartholdy, Madame Crelinger und was ſonſt 
an Künſtler⸗Heroinen und Heroen unſere Reſidenz bie⸗ 
tet, haben ſich vereinigt, ein Meiſterwerk der antiken 
Welt der Gegenwart vorzuführen und nahe zu rücken; 
die Gegenwart hat es an gebührender Bewunderung 
nicht fehlen laſſen, aber das Antike iſt ihm nicht um 
einen Schritt näher gebracht worden: denn die Brücke 
aus der alten in die moderne Welt iſt für immer ab⸗ 
gebrochen. Das iſt das Politiſche in den Aufführungen 
der Antigone und alſo auch in der durch ſie hervorge⸗ 
rufenen Böckhſchen Ueberſetzung; und es verlohnt ſich in 
der That, die meiſterhafte Arbeit Böckhs auch von dies 
ſem Geſichtspunkte aus zu betrachten. — Wie vom An⸗ 
tiken zum Modernen gelangen wir nur durch einen 
Sprung von Böckh zu — Bettina. „An ihren Früch⸗ 
ten ſollt ihr ſie erkennen;“ und ſie dünkt ſich gekannt 
genug, um es für nöthig zu halten, ihren Namen auf 
den Titel ihres Buches zu ſetzen. „Dies Buch gehört 
dem König.” Wer anders als fie kann fo ein Buch 
betiteln? adrn ce, fie hat's geſagt: wer kann das an⸗ 
ders als Bettina ſein? Es iſt keine Frage, daß das 
neue Buch Bettinens beſte Arbeit iſt; barock und ma⸗ 
nirirt, wie gewöhnlich, unweiblich und unchriſtlich wie 
immer; rückſichtslos faſt bis zur Verletzung; übertrei⸗ 
bend, faſt bis zur Unwaheheit: und dennoch iſt das Buch 
beachtenswerth, denn es hat einen Reichthum an Ideen 
und an Lebensanſchauungen, wie keine ihrer früheren 
Schriften. Hier eine Probe von Stil und Inhalt: 
„Nennt das nicht Aberwitz, daß ich an die ſieben Schö⸗ 
pfungstag nicht glauben will. Denn wer über eine 
Sach nachdenkt, der hat allemal ein größeres Recht an 
die Wahrheit, als wer ſich von einem Glaubensartikel 
aufs Maul ſchlagen läßt. — Ich möcht wiſſen ob die 
Wahrheit nicht eher dem ſich hingiebt der mit Eifer um 
ſie wirbt, als dem der ihr den Rücken dreht und ſagt: 
„„Nun ja! es iſt ſchon gut, alles iſt abgemacht im 
Glaubensartikel, beläſtige mich nicht mit deinen Wahr⸗ 
nehmungen die du mir aufdrängen willſt; — ich hab 
chon Müh genug an den ewigen Wahrheiten feſtzuhal⸗ 
ten, käme mir nun gar noch Zweifel ſo hätt ich kein 
Brett, ja kein Strohhalm um mich in dem ſchwanken⸗ 
den Meere feſtzuhalten.““ — Ei Narr, warum willſt 
du dich feſthalten? laß los, du kannſt allein ſchwimmen, 
aber lern deine Glieder bewegen, und helf dir, und ſeh, 
was das für eine Selbſtheit erwirbt, wenn man alles 
lernt berühren und um und umdrehen von allen Sei⸗ 
ten. Ei die Natur giebt auch nicht alles von ſelbſt hin, 
nur das Nothdürftige — das andre muß man alles er⸗ 
werben. — Die große Chemiker haben ihr gar ſehr mülſ⸗ 
fen unter die Augen ſehen, ehe fie ihren Blick verſtan⸗ 
den haben. „„Schelm!““ haben fie als geſagt, „„Du 
haſt uns wolle was weiß machen aber wart wir wollen 
Dich ſchon faſſen.““ Nun und da haben fie immer 


— 


mit neuem Eifer und mit ewige Zweifel über das ſchon Feſt⸗ 


geſtellte, wieder von vorn angefangen, und grad dieſe 
Zweifel find ihr Ruhm geworden. — Alſo ſollt man 
beinah glauben — Alles was als Glaube feſtgeſtellt iſt, 
das wär da um ſeine Zweifel daran auszubilden und 
zum Selbstdenker ſich umzuſchaffen. — — Nur Wahr⸗ 
heiten kann man glauben; aber die kann man auch nicht 
läugnen, man figt mitten drinn als wär man hineinge⸗ 


boren, da wirft der Geiſt den alten durchlöcherten ſchmu⸗ 


zigen Madenſack des Aberglaubens ab, und bewegt ſich 
frei im Genſusgewand der Wahrheit, dieſes aber beſteht 


nicht aus einem wollnen Unterrock und Holpzpantoffeln 
der Demuth, nicht aus einem Kapereinchen ohne Gar⸗ 
nirung und auch nicht aus Weſt und Hoſen und Ueber⸗ 
rock ohne Knöpf und einer rundlockigten Perück. Nehmt's 
nicht übel, Hoſe trägt der Genius nicht und kein grob⸗ 
wollne Unterrock. Seine Montur beſteht lediglich in ein 
Paar ungeheuere mächtige Flügel, mit vollen warmen 
Daunen der Menſchenlieb, mit denen er zu den Bergen 
ſich aufſchwingt wo er die allbelebende Sonn kann her⸗ 
aufkommen ſehn, und kann ſich ſatt trinken in ihrem 
Licht zum Morgengruß, und dann ſich erheben und nicht 
ſcheuen hinauf über die Gewitter ⸗thürmenden Wolken 
ſich emporzutragen. Ha! was kann den ſtarken Fittig 
brechen dem Luftſchiffer, ders verachtet etwas ins Aug 
zu faſſen was unter ihm iſt, der einer himmliſchen Küſte 
zuſteuert. „„Aufwärts, aufwärts, zu Dir alliebender 
Vater!“ — Da müßte man doch berechnen daß es 
Himmelskräfte gab die ihn wleder niederdonnern. Aber 
was hat er denn verbrochen daß Gott ſollt Allarm bla⸗ 
ſen laſſen gegen ihn? — Denkt Ihr Euch den Gott 
nicht beſſer wie Euch ſelber, die Ihr all Augenblick ei⸗ 
nen Prozeß habt um einen Grenzſtein? u. ſ. w.“ — 
Nun noch ein Wort über die eben veröffentlichte Ra u⸗ 
merſche Rede. Ein Rektor Magnificus ſpricht am 
3. Auguſt in deutſcher Rede über politiſche Tagesfragen: 
dies allein iſt hinreichend, der Raumerſchen Rede die 
Bedeutung einer politiſchen That zu geben; ihrem In⸗ 
halte nach möchte ihr Werth nicht allzuhoch zu ſtellen 
ſein. Die Einleitung iſt ein Gemeinplatz, von dem wir 
faſt glauben, daß er urſprünglich lateiniſch abgefaßt 
war. „Selbſt das Denkwürdigſte,“ ſagt Herr v. Rau⸗ 
mer, „was in vergangenen Zeiten geſchah, verſchwindet 
allmählig dem Blicke und dem Gedächtniſſe; was alle 
Gemüther erhob und begeiſterte, läßt ſpätere Geſchlechter 
kalt, und oft drängt ſich Kleines und Bedeutungsloſes 
in den Vordergrund, verdeckend das Große, wahrhaft 
Würdige und Lehrreiche. Zwar bietet die Geſchichtr Mit⸗ 
tel dar, Vergangenes zu vergegenwärtigen; aber Wenige 
kennen genau den wahren Verlauf der Geſchichte und 
noch Wenigeren dlent ſie zur Lehre und Beſſerung u. ſ. w.“ 
Iſt dies der würdige Anfang einer politiſchen Rede, die 
zum Lobe der glänzendſten Periode Preußens, zum Ruhme 
Friedrich Wilhelms des Dritten und Hardenbergs ange⸗ 
legt iſt? In der Rede ſelbſt wird mancherlei über neue 
Geſetze, über Theorie und Praxis, über preußiſche Be⸗ 
amten und deren Abſetzbarkelt, über Landtagsverhandlun⸗ 
gen u. dgl. gefagt. Daß Staatsmänner in der Regel nicht 
mit auswärtigen Feinden zu kämpfen haben, aber deſto 
häufiger von vielen ihrer eigenen Landsleute als Feinde 
betrachtet werden, führt den Redner auf Hardenberg, deſ⸗ 
fen ſchönſtes Lob in den Worten, nicht des Herrn von 
Raumer, ſondern Napoleons, liegt: „On voit qu'un 
homme d’esprit est à la tete des affaires. Je sais 
bien que Monsieur de Hardenberg ne m’aime pas; 
mais il sait ce que demande linteret de sa pa- 
trie; c'est ainsi qu'il faut agir quand on se 
mele de gouverner“ (Rede S. 38). Briefe Harden⸗ 
bergs über ſein Verhältniß zu Niebuhr ſind lehrreich für 
die Kenntniß der Regenerations⸗ Periode, Gegen das 
Ende hin verliert die Rede ſich wieder in trivſale All⸗ 
gemeinheiten. Z. B. S. 57: „Welcher Stand, welcher 
Einzelne hat nicht durch die Entwickelung gewonnen, die 
während der Regierung König Friedrich Wilhelms III. 
eintrat? Oder will man etwa die Bauern wieder dſenſt⸗ 
pflichtig, hörig und leibeigen machen und ihnen aus⸗ 
ſchließend, nach bloßer Willkür, den Vorſpann und die 
Verpflegung der Reiterei auflegen? Will man die Städte 
wieder vom Lande abſperren, die Binnenzölle herſtellen, 
eine Thoraceiſe von unzähligen Gegenſtänden erheben, 


jeden Reiſekoffer in jeder Stadt durchſuchen, geſchloſſene 
Zünfte einführen, das Bürgerthum und die Städteord⸗ 
nung aufheben,“ — wir ſetzen dieſe Fragen nicht wei⸗ 
ter fort, an die wahrlich kein Menſch denkt. In die 
Schlußworte aber ſtimmen wir freudig ein: „Die heil⸗ 
bringende Einigkeit zwiſchen dem preußiſchen Volk und 
feinem Herrſcher ſichert gegen alle Rückſchritte und läßt 
uns in die Zukunft blicken mit Muth und Vertrauen!“ 


& Berlin, 15. Auguſt. So lebhaft der kommende 
Winter in Bezug auf unſere politiſchen und ſtaatlichen 
Fragen zu werden verſpricht, fo todt und langweilig ift 
es hier gegenwärtig hinſichtlich jener Verhältniſſe. — 
Unter den künſtleriſchen Thema's, welche gegenwär⸗ 
tig an der Tages⸗Ordnung ſind, ſteht die Aufführung 
der Eurſpidesſchen Medea, welche im Theater des neuen 
Palais in Potsdam vor dem verſammelten Hofe und 
einer gewählten Zuhörerſchaft in der vorigen Woche 
ſtattfand, oben an. Bei der Aufführung dieſes Dra⸗ 
ma's hat ſich die Bemerkung wiederholt, wie doch die 
helleniſche Einfachheit einen Eindruck erzeugt, deſſen 
Großartigkeit die ganze moderne Pracht nicht zu erreichen 
vermag. Am meiſten trug hierzu das meiſterhafte Spiel 
der Madame Crelinger bei, welche die Medea gab. Die 
Muſik zu den Chören war diesmal von Herrn Muſik⸗ 
Direktor Taubert componirt, der ſie auch dirigirte, jedoch 
dadurch, daß hier Frauenchöre zu componiren waren, 
eine ungleich ſchwerere Aufgabe zu löſen hatte, als 
früher Mendelsſohn. Die Einrichtung des Theaters 
war ganz dieſelbe wie bei der Sophoklesſchen Antigone. 
Wahrſcheinlich wird auch die Medea auf der Berliner 
Bühne zur Aufführung kommen, und dadurch dem hie⸗ 
ſigen Publikum von feinem kunſtſinnigen Könige aber⸗ 
mals Gelegenheit geboten werden, Herz und Gemüth 
an den unverſieglichen Schätzen des griechifchen Alter 
thums zu erquicken. Von unſerem gegenwärtigen 
Gaſte, des königlich Hannoverſchen Schauspieler Dö⸗ 
ring, ſage ich nicht zu viel, wenn ich bemerke, daß er 
unſer Publikum förmlich electriſirt hat. Das Haus iſt 
trotz der glühenden Hitze, die uns ſeit einigen Tagen 
heimſucht, jedesmal zum Preſſen gefüllt, und rauſchender 
Applaus, neben fünf⸗, ſechs⸗ und mehrmaligem Hervor⸗ 
ruf, begleitet das Spiel des Künſtlers. Derſelbe trat 
bis jetzt auf als Lorenz Kindlein, Banquier Müller, 
Shylok, Franz Moor, Carlos im Clavigo, Mephiſto⸗ 
pheles und Commiſſions-Rath Froſch. In der That 
dürfte er mit vollem Recht als einer der vorzüglichſten 
lebenden Schauſpieler Deutſchlands zu bezeichnen fein. 
Ein angenehmes Aeußere, ein ſchönes biegſames Organ 
und eine wahrhaft künſtleriſche Beſonnenheit ſind ſeine 
angeborenen Eigenſchaften. Leider iſt Herr Döring, wie 
man hört, auf Lebenszeit in Hannover engagirt, ſonſt 
würden wir hier für unſeren unvergeßlichen Seydelmann 
einen Erſatz finden können, wie nicht leicht anderswo. 
Und ich denke, der Erſatz ließe ſich brauchen! 


* Berlin, 15. Auguſt. Mit großer Theilnahme 
und Verehrung für unſern König wird die auf höhere 
Anordnung von einer aus hieſigen Aerzten beſtehenden 
Commiſſion jüngſt ganz unerwartet im Potsdamer Ar⸗ 
men⸗Krankenhauſe ſtattgefundene Unterſuchung in Bezug 
der Pflege und Behandlung der dortigen Kranken beſpro⸗ 
chen. Solche Maßregeln möchten überhaupt die geeignetſten 
fein, um Mißbräuche in jedweder Verwaltung zu ver⸗ 
hindern. — Der Bau des großartigen Kroll'ſchen Win⸗ 
tergartens vor dem Brandenburger Thore ſchreitet ſei⸗ 
ner Vollendung näher und ſoll am Geburtstage der Kö⸗ 
nigin, den 18ten November, ſchon eingeweiht werden. 
Die glänzende Dekorirung der Säle leitet der Architekt 
Knoblauch, welcher auch das hieſige ruſſiſche Geſandt⸗ 
ſchafts⸗Hotel mit Geſchmack und bewunderungswerther 
Pracht dekorirt hat. Es wäre zu wünſchen, daß Herr 
Kroll bei feinem aufopfernden Unternehmen feine Rech⸗ 
nung finde, indem er unſere Hauptſtadt mit einem Ge⸗ 
bäude vermehrt, das nicht nur zur großen Zierde Ber⸗ 
lins gereichen, ſondern auch einem für die Reſidenz längſt 
gefühlten Bedürfniß abhelfen wird, wie es der Beſitz ei⸗ 
nes Lokales iſt, worin für Tauſende glänzende Feſti⸗ 
vitäten gegeben werden können. — Der Wiederaufbau 
des im vorigen Jahre abgebrannten Coloſſeums iſt fetzt 
plötzlich fiftiee worden; als Urſache nennt man die Ver⸗ 
muthung, daß das Feuer damals angelegt worden ſei. 


Berlin, 16. Auguſt. Geſtern Vormittag wurde 
die Eiſenbahn von Berlin nach Stettin in ihrer gan⸗ 
zen Länge eröffnet, — ein geſchichtliches Ereigniß voller 

Erwartungen und Hoffnungen für die Zukunft: für das 
Vergnügen der Einwohner der Reſidenz, in wenigen 
Stunden den Anblick des Meeres zu genießen, für das 
Vergnügen der Bewohner der Provinz, eben ſo ſchnell 
die Hauptſtadt und ihre tauſend Herrlichkeiten zu beſu⸗ 


chen und für den Nutzen bei der ſchnellen Beförderung 


auf Geſchäftsreiſen und im Handelsverkehr. Se. Mai. 
der König, welcher jedem Ereigniß von Bedeutung für 
das Gedeihen des Vaterlandes feine Allerhöchſte Theil⸗ 
nahme ſchenkt, war auch bei dieſer Veraniaſſung Aller⸗ 
höchſtſelbſt erſchienen, um der erſten Fahrt beizuwohnen, 
und JJ. kk. HH. der Prinz von Preußen, fo wie die 
Prinzen Karl, Albrecht und Adalbert, begleiteten Se. 
Majeſtät, in deſſen Gefolge man JJ. EE, den Kriegs⸗ 
Miniſter v. Boyen, den Minifter des Innern Gr. v. 
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Arnim, den wirkl. Geh. Rath Bar. A. v. Humboldt, 


den Oberpräſidenten v. Meding, und viele andere hohe 
Staatsbeamte erblickte. Se. Maj. der König wurde bei 
dem Eintritt in den für Allerhöchſtdenſelben beſtimmten 
Wagen mit Muſik empfanden und um 7%, Uhr Mor: 
gens ſetzte ſich der mit Wimpeln geſchmückte, aus eilf 
Perſonen⸗ und einem Packwagen beftehende Zug, unter 
Begleitung eines Muſikchors, in Bewegung. Am ſpä⸗ 
ten Abend vernahmen wir noch, daß die Eröffnungs⸗ 
Reiſe ohne irgend ein betrübendes Ereigniß, bei dem 
ſchönſten Sommerwetter, vollführt worden und Se. 
Majeſtät der König, die k. Prinzen und das hohe Ge⸗ 
folge im Beſten Wohlſein wieder hier in Berlin einge⸗ 
troffen ſei. 5 (Berl, Nachr.) 
Börſen⸗ Bericht der Berliner Nachr. 
Berlin, 15. Auguſt. So ſehr es auch immer zur 
Befriedigung gereichen mag, die Geldkräfte des Landes, 
in neuerer Zeit, den induſtriellen Unternehmungen vor⸗ 
zugsweiſe zugewendet zu ſehen, von denen wir uns für 
die Zukunft die glücklichſten Reſultate verſprechen dür⸗ 
fen; ſo haben wir doch niemals billigen können, die 
Courſe faſt aller Aktien, durch eine mit Leidenſchaft be⸗ 
triebene Spekulation, bei weitem über ihren Realwerlh, 
a folglich auf eine unnatürliche Höhe getrieben zu 
ſehen. 2 
Wir haben keinen Augenblick daran gezweifelt, daß 
eine unausbleibliche Reaction, um fo nachtheiliger wir: 
ken müſſe, je größer und anhaltender die Spannung 
geweſen. Wiederholt haben wir uns in dieſem Sinne 
ausgeſprochen, und man wird uns demnach hoffentlich 
Glauben ſchenken, wenn wir verſichern, daß die hefti⸗ 
gen Bewegungen an der Börſe während der jüngſten 
acht Tage, die wohl richtiger mit „Erſchütterungen“ zu 
bezeichnen ſind, uns durchaus nicht überraſchen konnten. 
Nur müſſen wir bekennen, daß wir ſtärkere Veran⸗ 
laſſungen zur Herbeiführung einer ſolchen Reaktlon für 
nothwendig erachteten, als ſie in der That vorhanden 
ſind, denn ganz unmöglich war es wohl vorauszuſetzen, 
daß der bloße Entwurf einer neuen Eiſenbahn (der 
freilich, wenn ausgeführt, auf eine ſchon befahrene nach⸗ 
theilig wirken muß) hinreichend ſei, eine ſo heftige Be⸗ 
wegung hervorzurufen. Wir müßten fürchten, die Ge⸗ 
duld unſerer Leſer und den Raum dieſer Blätter zu 
mißbrauchen, wollten wir alle Schwankungen in dem 
Preiſe der verſchiedenen Eiſenbahn-Aktien feit unſerem 
letzten Berichte, ſpeziell verfolgen. Die täglichen Cours⸗ 
Blätter haben fie ſattſam angedeutet, und wir begnü⸗ 
gen uns damit, die niedrigſten Courſe der vergangenen 
Woche den heutigen gegenüberzuſtellen. 
a Niedrigſter Heutiger Cours 
Berlin⸗Potsdamer Aktien 152 pCt. 152 Geld 
Berlin⸗Anhalt 134 142 


Magdeburg⸗Leipziger 152 168 
Berlin⸗Frankfurt a. O. 126%, 127%, 
Berlin⸗Stettinen . . 118% 


Rheiniſche 
Düſſeldorf⸗Elberfelder . 
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Oberſchleſiſche . 8 114% Brief 
Magdeburg⸗Halberſtädter 118 119% Geld 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 

Quittungsbogen , 106%, = 106% = 


Der Cours der Berliner⸗Hamburger Aktien hat ſich 
faſt ohne alle Veränderung auf 109 a 109 ½ pCt. er⸗ 
halten, obgleich der Umſatz darin von nicht großer Be⸗ 
deutung war. — Mit dem Erſcheinen der Anrechts⸗ 
ſcheine oder Quittungsbogen zu dieſem Unternehmen, 
welches wir in der erſten Hälfte des künftigen Monats 
erwarten dürfen, werden die Geſchäfte darin ohne Zwei⸗ 
fel an Umfang gewinnen. Auch in den Actien der Fer: 
dinand = Nordbahn iſt nur wenig gehandelt worden, je⸗ 
doch find dieſe zu 110 pCt. gefragt geblieben. 


%% Breslau, 16. Auguſt. Der zweite Band der 
vom Dr. Weil edirten konſtitutionellen Jahrbücher ent⸗ 
hält in dem Artikel von K. Jürgens: „Die Ritterſchaft 
und die Reaktions⸗Tendenzen einer Adelspartei im Her⸗ 
zogthum Braunſchweig“ (feiner Verdienſte iſt in dem 


Auffage der Deutſchen Allgemeinen Zeitung, von uns in 


Nr. 185 mitgetheilt, gedacht worden) folgende Stelle: 
„Die Begünſtigungen und Förderungen, welche die Aus⸗ 
nahmsſtellung, die Bevorzugungen und die, dem Gedan⸗ 
kenkreiſe des Patrimonialſtaats entſtammenden Anſichten 
des Adels in Preußen erfuhren; die Beobachtung, wie mäch⸗ 
tig dieſe Tendenzen hier ſchon geworden und wie weit ſie grei⸗ 
fen, wie weit man bereits gehen zu können glaubte, wenn 
z. B. der Gedanke an eine gefegliche Beſtimmung auch nur 


auftauchen konnte, nach welcher adeliche Verbrecher, um 
kriminell beſtraft werden zu können, zuvor zum Bürger⸗ 


ſtande degradirt werden müſſen, — dieſes Alles trug auch 
im Herzogthum Braunſchweig ſeine Früchte.“ Hier 
haben wir ein auffallendes Beiſpiel von dem Effekte, 
welchen die in jüngſter Zeit da und dort erſchienene 
Doktrin von der Bürgerlichkeit oder dem Bürgerthum 
der des Adels verluſtig erklärten Verbrecher hervorgebracht 
hat, In Jürgens ſpricht der außerhalb der Controverſe 
ſtehende Beobachter; er hat ſie begierig verfolgt, denn 
fie. lieferte ihm, wie er meinte, ein ſchlagendes Argus 
ment füt die eigene Arbeit; er iſt ein kenntnißreſcher, 
ſcharfſinniger Publiziſt und ein ehrlicher Mann. Eine 
abſichtliche Zurechtſetzung jener Doktrin zu dem Zwecke, 


x 
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die Tendenzen des braunſchweigiſchen und preuß 

Adels in Zuſammenhang und Wat ung e 
gen, dürfen wir ihm nicht vorwerfen. Und wie hat 1 
die Doktrin verſtanden? Welche Spitze ver mochte 
er ihr allein zu entnehmen? Was iſt ihm von HAN 
den Behauptungen und Argumentationen klar geworden; 
Man ſieht es.“ Er hat die Doktrin dahin aufgefaßt, oder 
vielmehr, um über eine ganz leere Abſtraktion Hias 5 
kommen, nur dahin auffaſſen können, daß in Preußen 
der adelige Verbrecher, um kriminell beſtraft wer⸗ 
den zu können, zuvor zum Bürgerſtande degraditt 
werden müſſe! Dies ihr Schickſal iſt natürlich und fie 


zu. 


hat es verdient. Wenn nach den beſtehenden Geſeen 


der adelige Verbrecher, ehe er kriminell beſtraft wird, 
des Adels verluſtig erklärt, wenn er alſo, ſo lange 10 
mit ſeiner adeligen Qualität verſehen iſt, von dem 
Arme der weltlichen Gerechtigkeit nicht erreicht werden 
könnte, ſondern zu vor durch einen beſonderen recht 
chen Akt in die Sphäre des allgemeinen Staatsblnger⸗ 
thums hinuntergerückt werden müßte, fo würdiy wir 
nicht Anſtand nehmen, uns gegen ſolch ein abmes 

Geſetz, welches in dem Adel gleichſam die Unverkäig, 


keit des Kirchenſchutzes erneuert hätte, zu verwah K 


Aber es giebt kein Geſetz dieſer Art. Daſſelbe Kam. 
nal⸗Erkenntniß, welches über den adeligen Verbrechn 
die Strafe verhängt, verhängt über ihn auch gin 
Verluſt des Adels; er erleidet demnach diefelbe Stu, 


wie jeder nicht adelige Verbrecher, dieſe Strafe hat 


Bezug auf ſämmtliche bürgerlichen und polltiſchen Ri 
dieſelbe Wirkung, wie bei jedem nicht adeligen Verbrichg 
und der einzige Unterſchied des adeligen und a 
adeligen Verbrechers befteht darin, daß der erſtere mg 
mit dem Verluſte einer bis dahin genoſſenen Auszeichnung 
gebüßt wird. Der Werth dieſer Auszeichnung gha 


aber fo wenig zur Frage als die Unterſuchung, und 


mit welcher Wirkung der Staat ein ange bo hz 
Recht vernichten kann. Wie ſchon früher erheben kit 
uns nur gegen die Behauptung, daß der Bürgerſiahh 
oder ſelbſt nur der bürgerliche Stand — eine unge 
heure Kluft liegt zwiſchen beiden — durch den At, 
wonach der adelige Verbrecher aufhört zum Adel zu ge 
hören, beleidigt und beeinträchtigt würde. Der des Adele 
verluſtig Erklärte wird niemals, weder de facto noch, 
de jure, ein Bürger; denn der Stand des Bürgers 


ift in Preußen ein Ehrenſtand, der nur unter gewiſſh 


Bedingungen und gewiſſen Formalitäten erworben wer 
den kann. 
ger fo verliert er unter gleichen Vorausſetzungen eben ſo 
viel als jeder verbrecheriſche Bürger und nur noch evenz 
tualiter die Qualität des Bürgers, demnach ends 
die Rechte eines Bürgers oder das Recht, Bürger win, 
den zu können. Was aber den ſogenannten bürgerlichen 
Stand anbelangt, fo iſt derſelbe weder ein poſitſotk 
Stand noch gar ein Ehrenſtand. 


communis; wenn ihm aber als ſolchem weder eine 
Würde, noch ein charakterlſtiſches Merkmal, überhaupt 
keine ſoclale oder politiſche Bedeutung irgend einer Art 
inwohnt, ſo wiſſen wir den Grund nicht, nach welchem 


man ihn mit einer ehernen Mauer einſchließen und bie 
Degradation des adeligen Verbrechers zu demſelben als 
eine Verletzung des Nichtadeligen betrachten ſolte. Mir 


verſtehen den Stolz jedes Nicht-Adeligen darauf, Bit 
ger oder Bauer zu ſein, ſehr wohl. Es wäre eine 
ſchwere Beleidigung für beide, wenn der adelige Ver⸗ 
brecher in dem Augenblicke, wo er aufhört, adelig zu 
fein, ein Bürger oder Bauer mit den politifchen Red 
ten derſelben würde. Beſitzt aber ein Nicht- Abeliger 
keinen anderen Stolz feines Daſeins, als eben din: 
nicht adelig zu fein, fo wird er von der Geſetzgebung 
ſchwerlich die Beſchützung und Vertheidigung dieſes fer 
nes Stolzes prätendiren können. Ein Correſpondent ia 
Chronik hat im Anfange dieſes Monats der Ati 
Argumentation, welche auch wir im Weſentlichen a 
im Allgemeinen nur den Schein des Rechts vin 

und fie der Sophistik zeihen wollen. Der Untenſhſc 
zwiſchen ihm und uns beſteht darin, daß er ſich auf 
den Standpunkt des Gefühls, wir auf den des Ra 
geſtellt haben. Von dieſem Unterſchiede aber gilt A 
Ausſpruch in der Hegelſchen Philoſophie des Milz! 
„dadurch, daß das Recht gefegt und gewußt iſt, füll 
alles Zufällige der Empfindung, des Meinens, die Fol 
der Rache, des Mitleids, der Eigenſucht fort, und 
erlangt das Recht erſt ſeine wahrhafte Beſtimmtheſt uM 
kommt zu feiner Ehre.“ u, 


Ueber die preußiſchen Strafanſtaltel 
Mit Recht hat der neue Strafgeſez⸗ Eneminf dus 
allgemeine Intereſſe lebhaft in Anſpruch gem 0 0 
Unter den Fragen, welche ſich in weiterer Folge an die 
ſen Gegenſtand knüpfen, iſt die über die Mhandle 
der Verbrecher in den öffentlichen Strafanſtalten AN 
der wichtigſten. Auch iſt fie in neueſter Zeit von 1 
reren öffentlichen Blättern nach verſchiedenen Seiten be⸗ 
ſprochen worden. i f 1335 ; 
Es entſpricht dem Begriff und den Zwecken a 
wohlgeordneten Staates, daß die Beſtrafung eines 115 
brechers nicht lediglich als Ahndung des begangenen 


Bürgerlich iſt berje 7 
nige, der nicht adelig iſt; es iſt der status politieus 


War der adelige Verbrecher zugleich Büt⸗ 


Mittel zu 
iccher Beſſerung benutzt werde. Die preu⸗ 

Nen nen if Ve Grundfage gefolgt; fie hat 
AN 5 Freiheits⸗Strafe verfallenen Verbrecher nicht 
in 85 den Menſchen geachtet und bei Anwendung der 
Strafe nicht blos die Erhaltung und möglichſte Scho⸗ 
nung ſeines Körpers berückſichtigt, ſondern auch dahin 
ſtrebt, ihn durch geeignete Mittel zur Beſſerung zu 
0 ren und ihn nach überſtandener Strafzeit der bür⸗ 
gerlichen Geſellſchaft als nützliches Mane kee 
ben. So beſtimmen die Reglements für die 1 1 5 
ſtalten: „Es ſolle gleichzeitig mit der e ung 15 
Strafe in der Anſtalt darauf hingewirkt wer Me 10 
der Sinn der Sträflinge während ihres garen 9 
ſittlicher und relfgiöſer Beziehung gebeſſert 15 le 
die geiftige Bildung, fo wie bie körperliche Ge 2 


keit fo weit, als es die Individualität des Sträflings 


i zltni ſtatten, in der Art 
Verhöltniſſe der Anſtalt gef u j 
en 285 5 Ki von demſelben nach feiner Entlaſ⸗ 
ſung die Führung eines geregelten Lebenswandels zu er⸗ 


warten ſtehe.“ 
Bekanntlich wird a 


i rung der 
1 1 5 20 1110 meiſt lange dauernde Zuſammenle⸗ 


ben ſehr erſchwert, da theils der zur Beſſerung 

1 De nn Umgang mit weniger Empfänglichen 
in ſeinem Entſchluſſe wankend gemacht, theils aber auch 
der von vorn herein Minderverderbte durch den Kontakt 
mit Grundverderbten von deren Fehlern infizirt wird, 5 ſo 
daß er das Strafhaus nicht felten entſüttlichter verläßt, 
als er es betreten hat. Um dieſem anerkannten Uebel⸗ 
ſtande zu begegnen, werden in gut eingerichteten Straf⸗ 
Anſtalten die männlichen Sträflinge von den weibli⸗ 
chen, die jugendlichen von den älteren, die weniger 
verderbten von den mehr verderblen völlig getrennt. 
Aber auch bei dieſer Klaſſiſizirung der Sträflnge iſt, na⸗ 
mentlich in ſtark beſetzten Anſtalten, des kontagiöſen 
Stoffes und der ſchädlicheu Berührungen noch genug vor⸗ 
handen, um die Bemühungen zur Beſſerung der Sträf⸗ 
linge zu erſchweren, unter Umſtänden gar völlig unmög⸗ 
lich zu machen. Seit zwei Dezennien iſt man, vorzüg⸗ 
lich in Nord⸗Amerika und England, bemüht geweſen, 
die in dem Zuſammenleben der Strafgefangenen liegen⸗ 
den Hinderniſſe ihrer moraliſchen Beſſerung möglichſt 
zu beſeitigen. In dem 1823 zu Auburn — New⸗Mork 
— erbauten Gefängniſſe werden ſämmtliche Gefangene 
des Nachts in Einzelzellen von einander getrennt und 
des Tages unter dem Gebote des Schweigens zu ges 
meinſchaftlicher Arbeit angehalten. Wenn nun in der 
völligen Iſolirung zur Nachtzeit, während welcher eine 
genügende Braufſichtigung am wenigſten möglich iſt, al⸗ 
lerdings ein bedeutender Fortſchritt im Beſſerungsſyſteme 
lag, ſo blieb hinſichtlich der Tageszeit noch ein weiterer 
Schritt zu thun, da, ſelbſt unter dem Verbote der Un⸗ 
terhaltung, durch das Zuſammenleben der Sträflinge, 
zumal bei mangelhafter Beaufſichtigung, das Miasma 
der moraliſchen Verderbtheit erfahrungsmäßig im Stillen 
fortgepflanzt werden kann. Die im Jahre 1829 zu 
Philadelphia erbaute Strafanſtalt that dieſen weiteren 
Schritt: fie iſolirt die Sträflinge in Einzelzellen, bei Tage 
und bei Nacht, gänzlich, nicht blos unter einander, ſon⸗ 
dern auch, ſo weit dies irgend thunlich iſt, von jeder 
Berührung mit anderen Menſchen, um ſie durch den 
Mangel aller von außen kommenden geiſtigen Erregung 
zur ungeſtörten Selbſtbetrachtung und Selbſtprüfung zu 
nöthigen und ſo ihre moraliſche Umwandlung herbeizu⸗ 
führen. Dieſe vollſtändige Iſolirung von allem und 
jedem Verkehr mit Menſchen, ſelbſt bis zur Entziehung 
der Tröſtungen und Belehrungen der Rellgion, konnte 
vorausſichtlich den gewünſchten Erfolg nicht haben. Die 
Sträflinge verkümmerten körperlich und geiſtig, verfielen 
in Wahnſinn oder wurden bis zur Unbändigkeit verhär⸗ 
tet und verſtockt. Es mußte daher die auf die Spitze 
getriebene Abſonderung der Gefangenen auf das rechte 
Maß zurückgeführt werden. Dies geſchah in England 
bei der im Jahre 1838 eingetretenen neuen Organiſa⸗ 
tion des Gefängnißweſens. Das ſtrenge pennſylvaniſche 
Syſtem der einſamen Einſperrung — solitary 
eonfinement — ward mit einem modifizirten der bloß 
vereinzelnden Einſperrung — separte confine- 
ment — vertauſcht, wobei man von folgenden Anſich⸗ 
ten ausging: 1) der Gefangene hat ein Verbrechen be⸗ 
gangen, er muß dafür beſtraft werden; 2) er iſt ver⸗ 
derbt, ihm muß deshalb nicht geſtattet werden, Andere 
zu verderben; 3) er iſt größerer Verderbniß fähig, er 
muß deshalb von Allen, die dazu wirken möchten, ab⸗ 
geſondert werden; endlich 4) er ſoll nach Vollſtreckung 
ſeines Urtels zur Geſellſchaft zurückkehren, er muß des⸗ 
halb in ſolchen Fertigkeiten geübt und ihm müſſen folche 
Pflichten eingeſchärft werden, welche die größtmögliche 
Garantie gewähren, daß er nicht ferner von den Geſetzen 
abweichen werde. Während alſo die einſame Einfper- 
rung oder das ſogenannte ſtreng pennſylvaniſche Syſtem 
den Sträfling ganz ſeinem Schicksale überläßt und, un⸗ 
Iſpchologiſch genug, die ſittliche Erhebung von feiner 

genen freien Entſchließung erwartet, iſt die vereinzelnde 

Einſperrung oder das modifizirte pennſyloaniſche Syſtem 
bemüht, auf die Beſſerung des Sträflings direkt und 

durch alle erdenkliche Mittel einzuwirken. Sie gewährt 

ihm daher eine geräumige, wohl beleuchtete und ventilicte 


nachts betrachtet, ſondern daß fie zugleich als 


ber die Einwirkung auf die mo⸗ 


in Haft befindlichen Sträflinge 


I 
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Zelle und einen offenen Hofraum zu freier Bewegung; ſie 
giebt ihm reine und geſunde Nahrung und hinlängliche 


Beſchäftigung; ſie geſtattet zu ihm den Zutritt nicht 


bloß aller Gefängnißbeamten, ſondern auch aller derjeni⸗ 
gen, welche zu feiner moraliſchen Beſſerung beizutragen 
wünſchen, namentlich aber des Geistlichen, welcher zur 
Unterſuchung ſeines Seelenzuſtandes und zu ſeiner gründ⸗ 
lichen Belehrung in Religion und Moral verpflichtet iſt: 
mit einem Worte, das modifizirte penſylnaniſche Sy⸗ 
ſtem der vereinzelnden Haft, behandelt den Sträfling 
mit der Theilnahme und dem Wohlwollen, die dem 
Menſchen ſelbſt in feiner tiefſten Erniedrigung gebühren 
und ſucht ihn zum vollſtändigen fozialen wie morali⸗ 
ſchen Wiedereintritt in die menſchliche Geſellſchaft zu be⸗ 
fähigen, wodurch unter Umſtänden zugleich die Möglich⸗ 
keit einer Abkürzung der feſtgeſetzten Strafzeit gege⸗ 
ben iſt. 

Es konnte nicht fehlen, daß die auf humaner Grund⸗ 
lage ruhende Umgeſtaltung des amerſkanſſchen und eng⸗ 
liſchen Gefängnißweſens auf das gerade in der Reform 
begriffene preußiſche Gefängnißweſen influirte. Bereits 
im Jahre 1837 befahl der hochſelige König, daß das 
Gefängnißweſen und die Straf⸗ und Arbeils⸗Anſtalten 
de Monarchie allmälig auf den, den Anforderungen der 
Zeit entſprechenden, auf einen möglichſt hohen Grad der 
Vollkommenheit gebracht werden ſollten. 


In Ausführung eines von dem Miniſterium des 
Innern vorgelegten und vom Könige genehmigten Pla⸗ 
nes wurden zunächſt die Strafanſtalten zu Inſterburg 
und Sonnenburg ſo eingerichtet, daß der Iſolirung der 
Gefangenen eine größere Ausdehnung gegeben werden 
konnte, als es in den älteren Strafanſtalten ungeachtet 
der darin vorgenommenen vielfachen Verbeſſerungen und 
Erweiterungen ausführbar war. In beiden Anſtalten 
wird ein Theil der Sträflinge in einem beſonderen, bloß 
mit Iſolir⸗Zellen verſehenen Gebäude gänzlich ſowohl 
unter ſich als von den übrigen Gefangenen getrennt, 
und bei Tag und Nacht in einſamer Haft gehalten, 
während der übrige, aus beſſeren Sträflingen beſtehende 
Theil in anderen Gebäuden nächtlich in kleineren, zur 
Aufſtellung von 4 bis 6 Betten geeigneten Räumen 
detinirt, bei Tage aber, nach Klaſſen geſondert, gemein⸗ 
ſchaftlich unter ſtrenger Aufſicht gehalten wird. In dem, 
ſpäter als die Anſtalten zu Inſterburg und Sonnenburg 
erbauten Strafgefängniſſe zu Halle iſt ein Mittelweg 
zwiſchen dem Auburnſchen und ſtreng pennſylvaniſchen 
Syſtem in der Weiſe eingeſchlagen worden, daß nicht 
nur für die nächtliche Iſolirung aller Gefangenen bei 
gemeinſamer Tagesarbeit und Mahlzeit der verſchiedenen 
Klaſſen, ſondern auch dafür geſorgt iſt, daß diejenigen 
Gefangenen, deren gänzliche Iſolfrung bei Tag und bei 
Nacht nach ihrer Individualität nothwendig oder ange⸗ 
meſſen erſcheint, am Tage einzeln mit Arbeit verſehen 
werden können. 

Des jetzt regierenden Königs Majeſtät befahl die 
Fortſetzung der nöthig gewordenen neuen Gefängnißbau⸗ 
ten und die innere Einrichtung, fo wie die Behandlungs⸗ 
und Beſchäftigungsweiſe im Sinne einer durchgreifenden 
und definitiven Org aniſation; jedoch ſollte ein weiteres 
Vorſchreiten auf dem bisher betretenen Wege von der 
Erledigung der Frage, wie weit überhaupt eine Iſoli⸗ 
rung der Gefangenen prinziptenmäßig durchzuführen ſei, 
abhängig gemacht werden; eine Beſtimmung, die da⸗ 
durch veranlaßt ward, daß die ſtrenge Anwendung des 
pennſylvaniſchen Syſtems zu mancherlei Uebelſtänden ger 
führt hatte, denen möglichſt vorzubeugen in der Abſicht 
der Regſerung lag. Es trat daher eine Kommiſſion zur 
Prüfung des Iſolirungs⸗Syſtems zuſammen, welche auf 
die verſuchswelſe Begründung einer penſylvaniſchen Straf: 
Anſtalt antrug. Nächſtdem wurden im Frühjahr 1841 
Kommiffarien zur Beſichtigung der engliſchen und bel⸗ 
giſchen Straf⸗Anſtalten beordert und das Reſultat ihrer 
mehrmonatlichen und ſorgfältigen Beobachtungen und 
Nachforſchungen war die Erklärung, „daß das Iſoli⸗ 
rungs⸗Syſtem den Einrichtungen der vaterländiſchen 
Strafgefängniſſe im Allgemeinen als Norm zum Grunde 
zu legen, daſſelbe jedoch in ſeiner ganzen Ausdehnung 
nur auf ſolche Sträflnge anzuwenden fei, deren noch 
nicht ganz erſtorbenes ſittliches Gefühl ſie der Beſſerung 
zugänglicher und deren Bewahrung vor der Gefahr mo⸗ 
raliſcher Anſteckung deshalb um ſo wünſchenswerther ſein 
möchte, daß aber für die übrigen Verbrecher⸗ Kategorien 
durch gleichmäßige Anwendung der Klaſſen⸗Ordnung und 
der ‚Sans eine Modification des Syſtems angewandt 
werde.“ 5 


Die Anweſenheit Sr. Maj. des Königs in Eng⸗ 
land im Januar 1842 und die Allerhöchſte Beſichtigung 
des Muſter⸗Gefängniſſes — Model-Prison — zu Lon⸗ 
don führte zur definitiven Entſchließung über die Orga⸗ 
niſation unſeres Gefängnißweſens. Es wurde angeord⸗ 
net, daß das durch die Einrichtung des Muſter⸗Gefäng⸗ 
niſſes in England modifizirte pennſylvaniſche Sy⸗ 
ftem bei den von jetzt an zu errichtenden Strafanſtal⸗ 
ten zum Grunde gelegt werde, wobei jedoch noch in Er⸗ 
wägung gezogen werden ſollte, ob es bei der in dem 
pennſylvaniſchen Syſtem vorhertſchenden Abſicht der Beſ⸗ 
ſerung der Sträflinge nicht zuläſſig fein dürfte, in dem 
Straf⸗Erkenntniß neben der Strafzeit einen Zeitpunkt 
zu beſtimmen, mit deſſen Eintritt, wenn der Sträfling 


als gebeſſert erſcheinen ſollte, auf Begnadigung deſſelben 
angetragen werden könnte. ER 8 

In betreff der einzelnen Neubauten iſt beſtimmt 
worden, dab 1) sie Segen in Bertinr sun 
übereinſtimmend mit den Einrichtungen des Muſterge⸗ 
fängniſſes in London, auch rückſichtlich der Zellengröße 
des Ventilations⸗Syſtems, der Waſſerleitungen Water- 
closets, Spazierhöfe, der Kapelle und der Korridors 
erbaut und auf 520 Köpfe eingerichtet, außerdem 2 7 5 
darauf geſehen werde, daß der durch die Mitte der einzel⸗ 
nen Flügel des Gebäudes laufende Korridor nöthigen⸗ 
falls als Arbeitsſaal benutzt werden könne, oder, abge⸗ 
ſondert von den Flügeln, für gemeinſchaftlich arbeitende 
Sträflinge ein beſonderes Arbeitslokal erbaut werde. 
Eine ähnliche Anſtalt ſoll 2) in Königsberg in Preu- 
ßen für 400 Köpfe erbaut werden, wogegen dann die 
ſchon in Wartenburg beſtehende Strafanſtalt für 
ſämmtliche Sträflinge weiblichen Geſchlechts aus der 
Provinz Preußen beſtimmt werden könne. Ebenſo ſoll 
3) eine Strafanſtalt in Ratibor für 500 bis 520 
Köpfe und 4) eine dergleichen in Münſter für 360 
Köpfe erbaut und größtentheils nach dem pennſylvani⸗ 
ſchen Syſtem eingerichtet werden, bis auf einen Flügel, 
in welchem bei nächtlicher Trennung ein gemeinſchaft⸗ 
liches Arbeiten in kleineren Abtheilungen ſtattfinden ſoll. 
5) in Köln ſoll in der dortigen Corrections⸗Anſtalt ein 
vierter Flügel mit 180 Zellen erbaut und das alte Ar⸗ 
reſthaus reparirt werden, um daſſelbe künftig als Wei⸗ 
bergefängniß benutzen zu können. Endlich ſoll in der 
Rheinprovinz eine Anſtalt zur Aufbewahrung jugendlicher 
Verbrecher errichtet, und das Arreſthaus zu Aachen er⸗ 
weſtert werden. Ueberall ſoll eine Trennung der Straf: 
Anſtalten für Weiber und Männer ſtattfinden. N 


Zur Errichtung der Strafanſtalt in Berlin haben 
des Königs Majeſtät ſeitdem eine dem Bedürfniſſe voll⸗ 
kommen entſprechende Bauſtelle auf dem ehemaligen 
Pulvermühlen⸗Terrain angewieſen, die Ausführung des 
Baues nach den darüber angefertigten Zeichnungen ge⸗ 
nehmigt und die dazu erforderlichen Geldmittel bewilligt. 
Die Einleitungen zu dieſem Bau ſind bereits getroffen. 
Es wird beabſichtigt, die Anſtalt im Frühjahr 1847 zu 
eröffnen. — Ueber die Entwürfe zum Bau und zur 
Einrichtung der neuen Strafanſtalten zu Münſter und 
Ratibor iſt ebenfalls bereits entſchieden worden. Dieſe 
Anſtalten werden ſo eingerichtet werden, daß etwa % der 
Gefangenen bei Tage und bei Nacht iſolirt werden können, 
Ya derſelben aber in einem abgeſonderten, nach dem ſoge⸗ 
nannten Auburnſchen Syſtem mit Einzelſchlafzellen und ge⸗ 
meinfchaftlichen Arbeits-Sälen zu erbauenden und ein⸗ 
zurichtenden Flügel untergebracht werden. Mit dem Bau 
dieſer beiden Anſtalten wird ebenfalls noch in dieſem 
Jahre begonnen werden. — Die Anordnungen wegen 
Einrichtung einer neuen Straf- Anſtalt in Königsberg 
bleiben von der bereits verfügten Erwerbung eines paf⸗ 
ſenden geräumigen Bauplatzes abhängig. — Für die 
Provinz Pommern, in welcher ſich nur eine Straf⸗An⸗ 
ſtalt, in Naugard, befindet, wird ebenfalls die Errich⸗ 
tung einer neuen zweiten Anſtalt beabſichtigt. Wegen 
der Wahl und des Ankaufs eines Bauplatzes iſt bereits 
das Erforderliche eingeleitet worden. — Um den Schwie⸗ 
rigkeiten wegen Unterbringung der Strafgefangenen in 
der Rhein⸗Provinz möglichſt abzuhelfen, iſt zunächſt die 
Straf-Anſtalt zu Werden von weiblichen Gefangenen 
ganz evakuirt und deren Translocation nach Köln aus⸗ 
geführt worden. In Köln wird gegenwärtig auf dem 
Grundſtücke der neuen Corrections⸗Anſtalt ein Flügel⸗ 
Gebäude nach dem pennſylvaniſchen Syſtem für 180 
Gefangene errichtet. Dieſes Gebäude fol beſtimmungs⸗ 
mäßig im Jahre 1844 beendigt und im Frühjahr 1845 
für Gefangene, die ſich ihrer Individualität nach zu ei⸗ 
ner gänzlichen Abſonderung von anderen Gefangenen 
eignen, eröffnet werden. Zur künftigen angemeſſenen 
Unterbringung der jugendlichen Verbrecher, welche bis 
jetzt in der Arbeits⸗Anſtalt zu Brauweiler gegen eine 
dleſem provinziellen Inſtſtut aus Staats⸗Fonds gewährte 
Entſchädigung detinirt worden ſind, wird beabſichtigt, 
nach dem diesfälligen Wunſche der Provinzial⸗Stände 
eine beſondere Anſtalt zu errichten, um die Arbeits⸗An⸗ 
ſtalt zu Brauweiler künftig ausſchließlich für den ur⸗ 
ſprünglichen Zweck ihrer Errichtung, nämlich zur Auf⸗ 
nahme von Bettlern und Landſtreichern, benutzen zu 
können. — So geht denn eine der wichtigſten ſozialen 
und moraliſchen Angelegenheiten des Staates ihrer zeit⸗ 
gemäßen baldigen Etledigung entgegen. (A. P. 8.) 


In der neun und vierzigſten Plenar⸗ Sitzung der 
Rheiniſchen Provinzial⸗Stände verlieſt der Herr Proto⸗ 
kollführer, aufgefordert von dem Herrn Landtags⸗Mar⸗ 
ſchall, zwei an den Landtag gerichtete Dank⸗Adreſſen der 
iſraelitiſchen Bewohner von Düſſeldorf vom 13ten d. M. 
und der iſraelitiſchen Gemeinden von Duisburg und 
Ruhrort vom 14ten d. M., über die Allerhöchſten Orts 
beantragte Emancjpation der Juden, welche nach Ver⸗ 
leſung dem ſtändiſchen Archiv zur Aufbewahrung über⸗ 
geben wurden. — Im uebrigen betreffen die Verhand⸗ 
lungen nur Gegenſtände von provinzſellem und lokalen 
Intereſſe, ſoweit ſie in den an uns gelangten Zeitungen 
enthalten ſind. NEE: 


Düffeldorf. Der Kaplan Beyerle, der Geiſtliche, 


Das Unterhaus beſchäftigte ſich drei Stunden lang 


welcher ſich fo ſcharf tadelnd gegen das Leſſing'ſche Bild: mit Ausſchuß⸗ Debatten über die irländiſche Munizipal⸗ 


„Huß vor dem Concil“, ausſprach, hat von Seiten ſei⸗ 
ner Obern ein Belobungsſchreiben erhalten. 
(Berl. A. 8.3.) 

f Deut ſchlan d. 

In dieſen Tagen iſt endlich durch Vergleich das Miß⸗ 
verſtändniß erledigt worden, das zwiſchen Heſſen⸗Darm⸗ 
ſtadt und Naſſau feit. beinahe drittehalb Jahren obwal⸗ 
tete, und das durch den vlel berufenen Rhein⸗Steindamm, 
den Heſſen⸗Darmſtadt in der Nähe des Biebricher Ha⸗ 
fens errichtete, fo viel Aufſehen machte. Wie es heißt, 
hätte die perſönlſche Vermittelung des Bundespräſidial⸗ 
gefandten, Grafen von Münch Bellinghauſen, ſehr viel 
zur Ausgleichung des Streitpunkts beigetragen. Hier⸗ 
nach würde Naſſau denjenigen Theil feiner Waſſerbau⸗ 
ten, der bis in das großherzogl. heſſiſche Flußgebiet hin⸗ 
überragt, hinwegzuräumen haben, wogegen es demſelben 
unbenommen bleibt, den nach dem Bliebericher Hafen 
führenden Arm des Rheins durch Ausbaggerung ꝛc. vor 
Verſanden zu bewahren und das Fahrwaſſer in brauch⸗ 
barem Stand zu erhalten. (S. M.) 

Karlsruhe, 12. Aug. Bekanntlich war vor ei⸗ 
niger Zeit davon die Rede, daß in unſerm Strafver: 
fahren eine wichtige Reform eintreten werde, und daß 
die, mit Berathung des Strafprozeß⸗Entwurfs beauf⸗ 
tragte Commiſſion auf höheren Befehl, wie es hieß, 
angewieſen ſei, die Frage der Oeffentlichkeit und Münd⸗ 
lichkeit in Erwägung zu ziehen. Die Commiſſion hat 
nun ihre Berathung beendet, doch erfährt man über das 
Ergebniß jetzt nur ſo viel, daß blos ein einziges Mit⸗ 

glied derſelben ſich gegen Oeffentlichkeit und Mündlich⸗ 

keit ausgeſprochen haben ſoll. Ließe ſich nun mit Ge⸗ 
wißheit annehmen, daß die Anſicht der Mehrheit der 
Commiſſion verwirklicht würde, fo hätten wir gegrün⸗ 
dete Hoffnung, in der Reform des Strafprozeſſes bald 
einen großen Schritt vorwärts zu thun. 

Am 6. d. M. iſt die regierende Herzogin von Sach⸗ 
fen = Meiningen von einer Tochter glücklich entbunden 
worden. Die Freude des Herzoglichen Hauſes und des 
Landes iſt um ſo größer, als man dem Ereigniſſe um 
deswillen nicht ohne Beſorgniß entgegenſah, weil die 
Herzogin ſeit ſiebzehn Jahren nicht wieder geboren hat. 


8 Rußland. 
»Warſchau, 14. Aug. In dem Städtchen Radzy⸗ 
min, einige Meilen von Warſchau gelegen, und dem 
Kammerherrn Staatsrathe Kruſenſtern gehörig, welches 
ſich ſeit einigen Jahren durch wachſende Bevölkerung, 
Neubauten und äußere Ordnung ſehr hob, fand die fei⸗ 
erliche Grundſteinlegung des Gebäudes für das dahin 
kommende Landlehrer⸗Seminarium ſtatt. Kürzlich hat 
hier die Prüfung der Sonntagsſchulen ſtattgefunden, in 
welchen die Lehrlinge der Handwerker Unterricht finden, 
und zu deren Benutzung ſie ihre Lehrmeiſter anzuhalten 
ſtreng verpflichtet ſind; 15 den verſchiedenſten Gewerben 
. angehörig, die ſich beſonders auszeichneten, erhiel⸗ 
‘ten Prämien in Büchern und andern Gegenſtänden, 
und 44: Belobigungen. Ihre Namen wurden durch 
die Zeitungen veröffentlicht, was für ſie nicht nur eine 
aufmunternde Auszeichnung iſt, ſondern gewiß auch ih⸗ 
nen zu ihrem weiteren Fortkommen ſehr nützlich ſein 
muß. — Im Handel iſts, bis auf das Getreidegeſchäft, 
ſehr ſtil und geldknapp, der letzte Cours der Pfandbriefe 
war 98 %. Die Getreidepreife, beſonders aber die des 
Weizens, ſind auch noch in der vergangenen Woche geſtie⸗ 
gen, obgleich ſchlechtere Berichte von Danzig und Lon⸗ 
don kommen, und man mit dem Einſammeln einer der 
reichſten Ernten, ſowohl in Winterung als Sommerung, 
unter dem günſtigſten Wetter beſchäftigt iſt. Man zahlte 
für den Korſez Weizen 23%, Fl., Roggen 1046 Fl., 
Gerſte 714, Fl., Hafer 614, Fl., Erbſen 8 ½ Fl., 
Heide 10 Fl., Bohnen 24 Fl., Kartoffeln 3% Fl., 
für das Garniz Spiritus unverſteuert 1½ Fl. Zur 
Steigerung der Preiſe hat allerdings wohl die wegen 
der Erntearbeit ſtockende Zufuhr beigetragen. Regen 
im Gebirge hat der Weichſel wieder Waſſer zu⸗ 
geführt. Ueberhaupt geht es mit der diesjährigen 
Weichſelſchifffahrt weit beffer als es anfangs ſchien und 
man nach der gehabten wenigen Winterfeuchtigkeit er⸗ 
warten durfte. 


Großbritannien. 


London, 11. Aug. In der Sitzung vom 10. Au: 
guſt überreichte Lord Brougham eine Bill „zur Unter⸗ 
drückung von aufrühreriſchen und ungeſetzlichen Verſamm⸗ 
lungen in Irland.“ Er ſagte, 1832 habe er eine ähn⸗ 
liche Maaßregel durchgeſetzt, die ſehr viel zur Dämpfung 
der damaligen Unruhen in Irland beigetragen habe. Er 
The ſich jetzt ganz beſonders zur Wiederaufnahme der⸗ 
ſelben Bill veranlaßt, durch den Verſuch, der kützlich 
von einem der Unruhſtifter in Irland gemacht worden, 
Unzufeledenheit in der Armee zu erregen, indem den 
Unteroffizieren geſagt wurde, fie erhielten in der engli⸗ 
ſchen Armee nicht die Behandlung, die ihnen gebühre, 
fie werde ihnen aber zu Theil werden, fobald die Auf⸗ 
löſung der Union bewirkt wäre. Lord Campbell erklär⸗ 
te, daß er ſich der Bill, als einer Einmiſchung in das 
verfaſſungsmäßige Recht der Unterthanen, widerſetzen 


werde,. 


Bill. Hierauf beantragte Hr. Gladſtone, der Präſident 
des Handelsminiſteriums, die zweite Leſung der Bill zur 
Erlaubniß der Ausfuhr von Maſchinen. Der Miniſter 
begründet die Maaßregel erſtlich auf die Unmöglichkeit, 
die Maſchinen-Ausfuhr zu verhindern; ſodann auf den 
Schaden, den das Verbot England zufüge, indem das 
Ausland dadurch gezwungen werde, ſeine Maſchinen 
ſelbſt zu bauen, was es freilich nur mit einem größeren 
Koſtenaufwand von 30 bis 35 pCt. zu thun vermöge. 
Gegenwärtig ſtänden die Sachen nicht mehr ſo wie da⸗ 
mals, wo das Verbot erlaſſen wurde, und wo England 
noch das einzige Maſchinen bauende Land war. Da 
wir nun einen Theil der Maſchinen-Fabrikation einmal 
verloren hätten, ſo müßten wir beſtrebt ſein, ſo viel da⸗ 
von wieder zu erlangen als möglich. Das Haupt⸗Ar⸗ 
gument des Miniſters war und blieb indeß die Unter⸗ 
drückung des Schmuggelhandels mit Maſchinen. Herr 
Hindley widerſetzte ſich der Maaßregel. Die Miniſter 
hätten ihre Vorgänger vom Amte verdrängt, weil dieſe 
Handelsfreiheit begünftigten, und nun wollten fie ſelbſt 
eine Maaßregel einführen, welche den Fabrikanten Eng⸗ 
lands den empfindlichſten Schaden verurſachen müßte. 
Hr. Stuart Wortley äußerte dieſelbe Beſchwerde, ohne 
jedoch ſich der Bill zu widerſetzen. Hr. Labouchere, der 
im vorigen Miniſterium daſſelbe Amt bekleidete wie jetzt 
Hr. Gladſtone, ſo wie die Herren Brotherton, Hume, 
Cobden, Duncan und Dr. Bowring, billigten die Maaß⸗ 
regel, ja Hr. Roſſ, der von ſeinen Konſtituenten aufge⸗ 
fordert war, ſich ihr zu widerſetzen, räumte ein, daß die 
Gründe für dieſelbe ſich nicht widerlegen ließen. Sir 
Rob. Peel verlas ein Schreiben von einem Hrn. Herd⸗ 
man in Belfaſt, worin derſelbe behauptet, daß England, 
trotz der feindlichen Zolltarife Belgiens und Frankreichs, 
vermöge ſeines Maſchinenweſens dennoch im Stande fei, 
mit jenen Ländern auf neutralen Märkten zu konkurri⸗ 
ren, wovon der Leinwandhandel ein merkwürdiges Bei⸗ 
ſpiel liefere. Die zweite Leſung der Bill erfolyte hier 
auf mit einer Mehrheit von 96 gegen 18. Als dieſes 
Reſultat bekannt wurde, erklärte Herr Hindlei feinen 
Entſcluß, ſich nun mit den Herren Cobden und Bright 
vereinigen zu wollen, um die Aufhebung der Korngeſetze 
zu bewirken. Die Bill iſt bereits durch das Comité 
gegangen. N: 

In der Morning-Chronicle lieſt man: Die Unter: 
handlungen zwiſchen dem Gen.⸗Poſtmeiſter, Ld. Lowther, 
und den Poſtverwaltungen Belgiens, Hollands, Oeſter⸗ 
reichs, Sachſens, Preußens, Schwedens, Norwegens und 
Rußlands, in Bezug auf die Brief⸗ und Zeitungs⸗Be⸗ 
förderungen ſind nun, wie es heißt, zum Abſchluß ge⸗ 
langt. Die Regierungen Preußens und Oeſterreichs ha⸗ 
ben das Brliefporto durch ihre Länder, dem engliſchen 
Syſtem entſprechend, auf einen gleichmäßigen Satz re⸗ 
ducirt, wodurch die Handels⸗Intereſſen, wie das Publi⸗ 
kum überhaupt, in der Zuſendung von Manufakturen⸗ 
Proben und der allgemeinen Correſpondenz große Vor⸗ 
theile erlangen werden. 


Frankreich. 

Paris, 10. Auguſt. Der „Moniteur“ veröffent 
licht eine Adreſſe des Kolonial⸗Conſeils von Guadeloupe 
an den Gouverneur, die in der Sitzung vom 3. Juli 
votirt iſt. Die Kolonie dankt darin in den verbindlich⸗ 
ſten Ausdrücken für den hülfreichen Beiſtand des Mut⸗ 
terlandes nach ihrem letzten großen Unglück, aber kann 


ſich zugleich folgender ernſthafter Bemerkungen über die 


Entſcheidung der franzöſiſchen Legislatur hinſichtlich der 
Zuckerfrage nicht enthalten: „Wie groß auch immer, Hr. 
Gouverneur, der Muth und die Thätigkett der Bevöl⸗ 
kerung fein mögen, die Kolonie wird doch, wenn ſie ih: 
ren eigenen Kräften überlaſſen bleibt, wenn ſie nach wie 
vor dieſelbe Laſt der Abgaben tragen ſoll, aus ihren 
Trümmern ſich nicht wieder erheben können. Ihr die 
unerläßlichen Hülfsquellen zu verſchaffen, ihr die weiſe 
Benutzung derſelben durch das Geſetz zu ordnen, das iſt 
es, was fie von der Verwaltung und von dem Kolo⸗ 
lonial⸗Conſeil erwartete. Sie wartete mit Bangen und 
Zagen, denn es handelte ſich für ſie um Leben oder 
Tod. Und nun kommt das neue Unglück, das Votum 
der Deputirten⸗Kammer, welches unſer Leiden, das uns 
heimgeſucht, verdoppelt und unſeren Ruin vollſtändig zu 
machen droht. Was man uns ſchuldig war, was wir 
forderten, war die Rückkehr zu unſerem urſprünglichen 
Vertrage, oder zur Gleichſtellnng der Zölle und der Be⸗ 
dingungen. Die Kammer bewilligt uns nur das erſte, 
und dies unvollſtändige Recht wird uns noch 5 Jahre 


vorenthalten. Unſer Eiend kann dieſe Zeit nicht über⸗ 
dauern. Wenn unſere Lage nicht geändert wird, ſchwin⸗ 


det jede Hoffnung; die Schutthaufen von Pointe à Pitre 
werden auf dem Boden liegen bleiben, die Trümmer 
unſerer Hütten werden unſere Ebenen noch ferner be⸗ 
decken.“ 

— Die projektirte Reife des Herzogs von Bordeaux 
nach London macht der hieſigen Regierung viele Beſorg⸗ 
niſſe, da eine ſolche Nähe des Prätendenten, bei dem 
etwanigen Tode des Königs Louis Philipp, bedenkliche 
Ereigniſſe herbeiführen könnte. Graf Flahault in Wien 
ſoll den Auftrag erhalten haben, ſich bei dem Fürſten 


von Metternich, im Intereſſe der Ruhe Frankreichs und 


Europas, um Verhinderung dieſer Reiſe zu verwenden. 


Sollte fie aber dennoch zu Stande kommen, ſo wi 
eine Art von Sicherheitspolizei⸗Syſtem, wie während 
der Anweſenheit Louis Napoleons in England, one 
alle Küſtenpunkte mit zahlreichen Agenten befege 90 
geſchickteſten derſelben nach England expedirt werden ie 
Das Auffehen, welches verſchiedene neuere Ausſprüch 
des Caſſationshofes, und namentlich feine Jurisprud 8 
in der Duellfrage und in der Sache der protefantiſch 
Kirchenfreiheit verurſacht haben, iſt in dieſen Tagen dun N 
ein Urtel des oberſten Landestribunals in einer ſtreitig ’ 
Zollfrage verſtärkt, das unter folgenden Umftänden 5 N 
ſprochen worden. Ein Havrer Handelshaus, Ferdi | 
Conninck u. Comp., das auf einem franzöſiſchen Schiffe 
Kaffe aus Batavia eingeführt hatte, ſollte denſelben, dem 
Verlangen der Zollverwaltung gemäß, die ſich hiethel 
auf eine Ordonnanz vom 2. Sept. 1838 ftüßte, mit 
85 Fr. 80 Cent. für 100 Kilogr. verzollen. Die 
Conninck u. Comp. behaupteten dagegen, daß der du 
das Geſetz vom 2. Jul. 1836 feſtgeſetzte Eingang 
von 68 Fr. 60 Cent. nicht gültjgerweiſe durch Ih 
nanz habe erhöht werden können, und ſie weigerten ſh 
daher, einen andern als dieſen geſetzlichen Zoll zu ,. 
len. Daher denn ein Prozeß. Das Havrer Salah 2 
gericht, als erſte Inſtanz, ſprach zu Gunſten des H, 
delshauſes, und auf die von der Zollverwaltung einge 
Appellation wurde dieſes Urtel durch das Civlltribu 
von Havre beſtätigt. Die Douane legte jetzt Berufſg 
an den Caffationshof ein, welcher, ohne die Haupt, 
ob ein geſetzlicher Zoll durch Ordonnanz erhöht win 
könne, zu eniſcheiden, das angegriffene Urtel kaſſirte, yl 
dieſes Urtel, das bereits 1840 geſprochen war, ein g 
ſetz von 1841 verletzt habe. Man begreift, daß g 
hohe Vertrauen, deſſen der Caſſationshof frühe im 
ganzen Volke genoß, angeſichts ſolcher immer Hilfe 
wiederkehrenden Toatſachen nicht lange fortbeſtehen 
nen wird. Die ſtreitige Frage iſt übrigens ſpäter uh 
den Civilgerichtshof von Rouen ganz im Sinne der 
den frühern Urtel entſchieden worden, und auch WM 
Tribunal von Aix hat in einer ganz änlichen Angeleggh⸗ b 
heit dahin geſprochen, daß die Ordonnanz vom 2. Sp 
1838 nichtig und wirkungslos fet. (D. A. 3) 
Straßburg. Die Bezirksräthe im Ober- Elſaß fr 
ben abermals bei der Regierung darauf angetragen, ft 
möchte doch endlich einmal die kommerziellen Beziehun n 
gen zu Deutſchland wieder fo herzuſtellen ſuchen, we 
fie im Jahre 1822 beſtanden haben. Schon länge ſt 
es Wunſch der Regierung, eine innigere Vereinbarung 
in Handelsſachen mit Deutſchland zu Stande zu benz 
gen, und nur einzelne Fabrikherren und Guts dien 
leiſteten in Verbindung mit einigen Oppoſitions⸗ Souk 
nalen beſtändigen Widerſtand. Da nun die letztern bes 
reits anfangen, ihre Sprache zu ändern, fo werden auß 
wahrſcheinlich die übrigen Gegner ebenfalls von ihren 
irrigen Anſichten recht bald zurückkommen. Uebrigens 
vernimmt man nun, daß deutſche Producenten ſich nach 
Frankreich überſiedeln; fo berichtet der Courrier de la 
Moſelle, daß eine Aachener Nadelfabrik, die große Quan⸗ 
titäten ihres Erzeugniſſes nach Frankreich geliefert hatte 
und durch die plötzliche Zoll-Erhöhung dieſes Artikels 
ihr Geſchäft beeinträchtigt ſah, mehrere Werkſtätten für 
Nadelfabrikation in Frankreich ſelbſt errichten ließ, un 
dadurch den hohen Auflagen der franzöſiſchen Regie 
entgehen. 5 


Spanien. 2 


Der oberfte ſpaniſche Gerichtshof, der in Namen 75 
Gualdo bereits einen neuen Präfidenten erhalten, bil £ 


Fe 


folgenden ſehr merkwürdigen Beſchluß gefaßt und dm 
Miniſter Lopez ſogleich mitgetheilt: „Der oberſte G 
richtshof, ohne andre Sendung als Recht zu pri 
ſieht von jeder politiſchen Frage ab: er wird nur 
thun, was Eid und Pflichten, welche die DVerfaflng 
und die Geſetze ihm auferlegen, gebieten. Die Null 
aus welchen der Gerichtshof zuſammengeſetzt iſt, Mi = 
nen auf der breiteſten Grundlage den Grundſaß W 
Volksoberherrlichkeit an, und folglich unterwerfen Eid 
und werden ſich immer unterwerfen allem dem, Mi 
die Nation entſcheiden wird. Als Magiftratsperfün 
haben fie den Eid geleiftet, zu achten und achten zu 
chen Geſetze und Verfaſſung des Königreichs. Sie ‚fin 
nen folglich die Anerkennung einer Regierung, die nach 
nach den Beſtimmungen der Verfaſſung gebildet word 
iſt, als rechtmäßig und national nicht mit ihrem Ei 
vereinigen — einer Regierung, von der der Gerichlshaf 0 
nicht weiß, wer fie errichtet oder ermächtigt, noch obe 
ganze Nation oder die Mehrheit ſie anerkannt P* 
Deſſenungeachtet wird ſich der Gerichtshof bel i 
Gelegenheit weigern, der Nation und der Königin a N 
und loyal feine Dienſte zu widmen. In Betrtt do⸗ 
her, daß die Politik keinen Einfluß auf die Rehlpflege 
haben ſoll, wird er ſeine Gerichtsbarkeit nach wie 98 
mit gleichem Eifer ausüben. Vier Magiſtratsperſonen 
haben die Anſicht der großen Mehrheit nicht geiheit, 
welche dafür halten, daß der Gerichtshof die proviſoriſche 
Regierung der Nation, als hervorgegangen au 5 
oberherrlichen Willen des Landes, unmittelbar anzuerken⸗ 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 


—— 


(Fortſetzung 
nen habe.“ (Folgen die Unterfepiften.) Diefer Be: 
weis von Unabhängigkeit gereicht dem oberſten ſpaniſchen 
Gerichtshof um ſo mehr zur Ehre, als die Abſetzung 
ſeines Präſidenten auch jedes ſeiner Mitglleder mit einem 
leichen Geſchick bedroht. 
5 Di Haug der J June von Barcelona flößt in die⸗ 
ſem Augenblicke lebhafte Beforgniffe ein. Weit 1 50 
entfernt, dem von Madrid eingetroffenen Befehle zu 
gehorchen und ſich aufzulöſen, fo wie die Demolirung 
der Fortifikationen von Barcelona einzuſtellen, beſchleu⸗ 
nigt ſie die Demolirung derſelben, nimmt faſt die Hal⸗ 
tung einer unabhängigen Regierung an und droht, ſich 
mit Catalonien ganz von dem übrigen Spanien zu tren⸗ 
nen, und veröffentlicht eine Proteſtation gegen die Ein⸗ 
berufung der Cortes. Andererſeits heißt es, Narvaez 
habe ſich nach den ihm von Paris zugekommenen Rath⸗ 
ſchlägen dazu entſchloſſen, einen entſcheidenden Schlag 
zu führen, und Truppen nach Barcelona beordert, um 
die Junta zur Abdankung zu zwingen und die Nieder⸗ 
reißung der Fortiſikationen zu verhindern. 

Die Junta von Burgos hat auf das Verlangen 
der Regierung, den General Seoane in Freiheit zu ſetzen, 
Folgendes erwidert: „Die Junta hat die Zuſchrift Ew. 
Excellenz, worin fie aufgefordert wird, den General 
Seoane kraft des ihm von dem General Narvaez aus⸗ 
geſtellten Paſſes weiter reiſen zu laſſen, erhalten. Die 
Junta hat jedoch geglaubt, den Beſchluß faſſen zu 
müſſen, daß der General Seoane hier bleibe, bis ein 
kompetentes Gericht über fein Schickſal entſchieden ha⸗ 
ben wird, da es nicht ihre Sache iſt, zu prüfen, welche 
Rechte den Generalen im Felde über beſiegte Feinde zu⸗ 
ſtehen, ſobald keine Capitulation abgeſchloſſen worden iſt, 
und überdies iſt auch unſere Provinz unabhängig von 
der Autorität des tapferen Generals Narvaez. Gott er⸗ 
halte Sie ꝛc.“ Ungeachtet dieſer energiſchen Antwort 
hat der Präſident der Junta, Herr Collantes, erklärt, 
daß, da die Regierung ſich konſtituirt habe, die Junta 
den Befehlen derſelben Folge leiſten müſſe. Man glaubt 
daher, der General Seoane werde in Freiheit geſetzt 
werden. 

Niederlande. 

Haag, 8. Auguſt. Heute haben die Sitzungen der 
zweiten Kammer der Generalſtaaten wieder begonnen. 
Selten ſind die Gemüther ſo ſehr auf die Verhandlun⸗ 
gen geſpannt geweſen, als gegenwärtig; aufs neue ſollen 
die finanziellen Gebrechen berührt, aufs neue eine He⸗ 
bung derſelben verſucht werden. Die große Aufgabe iſt: 
Herſtellung des geſicherten Gleichgewichts zwiſchen den 
öffentlichen Einnahmen und Ausgaben. Denn die jähr⸗ 
lichen Ausfälle können nicht länger, wie bisher, dauern, 
ohne den Staat in den Abgrund des Bankerotts zu 
ſtürzen. Zwar hat die Regierung, wie die große Mehr: 
heit der Generalſtaaten, jenes Ziel im Auge, aber fie 
will nicht die Mittel zur Erreichung deſſelben; und wenn 
in den Generalſtaaten bisher auch noch ſo viel über die 
Nothwendigkeit umfaſſender Erſparnſſſe geſprochen ward, 
ſo zeigten doch auch ſie ſich in den unumgänglich zu er⸗ 
greifenden Mitteln ſchwankend, und ſchienen ſich nicht, 
mit Verläugnung der Sonder- und Einzelbelangen, auf 
den allgemeinen Standpunkt der Landesbedürfniſſe erhe⸗ 
ben zu können. Gelingt es auch diesmal nicht, den 
Weg zu jenem Ziele wenigſtens zu lichten, ſo iſt als 
gewiß anzunehmen, daß die gegenwärtigen Generalſtaa⸗ 
ten, die Wahlart und das Grundgeſetz in völlige Miß⸗ 
achtung beim holländiſchen Volke ſinken und man mit 
um ſo größerem Eifer auf direkte Wahlen dringen wird, 
für welche ſich bereits einflußreihe Stimmen, wie die 
von Graf Rechteren, offen erklären. (A. A. Z.) 


Osmaniſches Reich. 

Von der ſerbiſchen Grenze, 10, Auguſt. Nach 
den neueſten Berichten aus Belgrad war der Fürſt 
Cara Georgewitſch, der Erzbiſchof Peter, der ruſſiſch 
kaſſerl. Kommiſſar Baron von Lieven und der ruſſiſche 
Konſul von Watſchenko am 7ten von dort abgereiſt, um 
ſich zu der auf den Sten zuſammen berufenen Landes⸗ 
Verſammlung nach Kragujewatz zu begeben. Haſiz 
Paſcha hat dlos ſeinen Kaimakan hingeſchickt. Es macht 
großes Auſſehen, daß Herr von Lieven ſich herbeiließ, 
nach Kragujewatz zu gehen, indem er zuerſt Hoffnung 
hegte, die Verſammlung werde in Belgrad ſtatfinden. 
Es ſcheint, daß die ſogenannte nationale Partei auf 
der Verſammlung in Kragujewatz, dem Aufenthaltsort 
des Wucſitſch beſtanden hat. Das größte Aufſehen er⸗ 
regte jedoch die am Sten in aller früh erfolgte plötzliche 
Abreiſe des franzöſſſchen Konſuls von Kodrihed nach 
Kragujewatz. Es verbreiteten ſich hierauf die ſeltſam⸗ 
ſten Gerüchte, unter denen das am Meiſten Gewicht 
erhielt, daß er Befehl von ſeinem Hof erhalten habe, 
dem Wucſi itſch und Petrionowitſch zu rathen, ſich nicht 
aus Serbien zu entfernen. 
von England und Frankreich bei keiner Landes⸗Ver⸗ 
ſammlung erſchienen, 


Bisher waren die Konſuln 
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Beilage zu NE 192 der Breslauer Zeitung. 


Freitag den 18. Auguſt 1848. 


* Aus a Donau⸗Fürſtenthümern, 4. Aug. 
In Nr. 164 Ihrer Zeitung befindet ſich ein Irrthum, 
der Baron v. Sckalario welcher den Prinzen Albrecht 
in Giurcevo empfing, iſt nicht Oeſterreichiſcher Conſul, 
ſondern Preußiſcher Conſul, der unter dem General⸗ 
Conſulat zu Jaſſi für die Moldau und Wallachei ſteht. 
Nach der hiefigen Einrichtung werden alle Stellen auf 
3 Jahre vergeben, weil dadurch der Dienſt⸗Adel geho⸗ 
ben und zugleich der Geburts⸗Adel erhalten wird. Dem⸗ 
gemäß iſt in der Moldau der bisherige Finanz⸗Miniſter 
Sutzo, der Sohn eines der früheren Hospodare ausge: 
treten, und an ſeine Stelle der bisherige Staats⸗Se⸗ 
kretair Ghika Bits worden. Zum Staats⸗Sekretair 
iſt der bisherige Präſident Baltſch ernannt. Beide ge⸗ 
hören zu den hieſigen vornehmſten Familien, ſie haben 
in Deutſchland ſtudiert, und ſtehen in gutem Rufe. 
Der regierende Fürſt Michael Sturdza iſt geſtern nach 
Gallatz gereiſt, um ſich mit dem Fürſten der Wallachei 
Beorg Bibesko zu beſprechen, welcher eben ſeine Reiſe 
nach Konſtantinopel wegen den neuen in Serbien ent⸗ 
ſtandenen Verwickelungen aufgegeben hat. Derſelbe hat 
bel Gelegenheit eines von der geſchätzten Sängerin Karl 
zum Beſten der evangeliſchen Kirche zu Bukareſt gege⸗ 
benen Concerts den Kirchenvorſtehern 50 Dukaten zu⸗ 
ſtellen laſſen. Dieſe Kirchen⸗Vorſteher find aber von dem 
Oeſterreichiſchen Conſulat nicht anerkannt, weil ſich 
darunter wallachiſche Unterthanen befinden. 
Wahrſcheinlich wird dieſe Kirche auf allen fremden 
Schutz verzichten, da der Fürſt ſich ſo gut gegen 
ſie zeigt, daß er derſelben ein Grundſtück ſchenken 
will. In der Moldau ſcheint man weniger tolerant, 
man will nämlich den engliſchen Miſſionarien nicht 
erlauben, den ohne Unterricht aufwachſenden Tauſen⸗ i 
den von Juden⸗Kindern Leſen und Schreiben zu lehren. 
Fortwährend kommen hier Auswanderer aus Rußland an, 
deutſche Koloniften, welche in Beſſarabien ſeit 25 Jah⸗ 
ren angeſiedelt waren. Sie ſagen, daß das Kopfgeld 
fortwährend von derſelben Morgenzahl entrichtet werden 
müſſe, wenn ſich auch die Bevölkerung noch ſo ſehr ver⸗ 
mehrt habe. Auch iſt die Zeit um, binnen welcher 
fie nicht ruſſiſche Unterthanen werden durften, jetzt fol: 
len ſie auch Soldaten werden; ſie wollen beides nicht. 
Wenn die hieſige Regierung ihren Vortheil verſtände, 
würde ſie dieſen fleißigen Leuten Acker anweiſen. In 
Bulgarien hatten mehrere einen Zufluchtsort geſucht, 


aber die ruſſiſche Regierung hat dies bel der türkiſchen 


zu hintertreiben gewußt. 

* Jaſſy, 6, Auguſt. Obwohl durch das ruſſi⸗ 
ſche Reglement in der Moldau einige Ordnung einge⸗ 
führt iſt, fallen doch merkwürdige Sachen vor, z. B. 
Menſchenraub. So hat eine unglückliche Mutter meh⸗ 
rere Wochen lang den Verluſt ihres Kindes betrauert, 
daß ſich endlich wieder gefunden hat, aber die Landes⸗ 
behörde verweigert deſſen Rückgabe. Die verzweifelnde 
Mutter hat uns zur Benutzung für dle Oeffentlichkeit 
folgende Eingabe an den Preuß. Generalkonſul Ritter 
Neigebaur mitgetheilt: Hochlöbl. Königl. Preuß. Gene⸗ 
ral⸗Conſulat der Fürſtenthümer Moldau und Wallachei! 
Gehorſamſt Gefertigter, hebrälſcher Religion, wurde ein 
Kind von vier Jahren, Namens Brane, durch einen 
gewiſſen Joan Reſe geſtohlen, und erſt nach 4½ Wo⸗ 
chen, nach gemachten Unkoſten von ungefähr 32 Ducaten, 
wurde dieſes Kind auf dem Gute Doroſchkani bei einem 
Geiſtlichen Nicolai, Schwager dieſes Menſchenräubers, 
gefunden und nach der Isprewniezie oder dem Kreis⸗ 
Amte gebracht. Dieſe Isprewniezie weigert nicht nur 
allein, dieſes Kind der Mutter zurückzugeben, ſondern ſie 
läßt ſogar nicht zu, daß die betrübte Mutter ihr für ver⸗ 
loren gehaltenes Kind umarmen ſollte, unter dem Vor: 
wande, weil der gedachte Diakin, der theilhaft in dieſem 
Menſchenraub war, berichtet hätte, daß das Kind ge⸗ 
tauft wäre. — Ich bitte demnach unterthänigſt Ein 
Preuß. General⸗Conſulat, gehörlgen Oris bewirken zu 
wollen, damit mir das Kind zurückgegeben und der 
Räuber dieſer grauſamen That gerichtet und beſtraft 
werde. Jaſſy, den 4. Auguſt 1843. — Gezeichnet 
Eſter Feige Mandelbaum, K. Pr. Unterthanin. Dem 
Vernehmen nach ſoll von dem Ritter Neigebauer die⸗ 
ſerhalb eine kräftige Note an das Staats: Sekretariat 
erlaſſen worden ſein, jedoch glaubt man allgemein, daß 
dies vergeblich fein dürfte, indem nach den Begriffen 
der hieſigen Behörden und beſonders der Geiſtlichen ein 
einmal getauftes Kind jüdiſchen Eltern nicht wieder ge⸗ 
geben werden kann. Auch ſollen ſolche Fälle bereits 
öfters vorgekommen ſein. Man iſt auf den Ausgang 
dieſer Sache ſehr geſpannt, und wir werden zu ſeiner 
Zeit weitere Nachricht darüber geben. 


Tokaſes und Provinzielles. 
Theater. 
Unſere Bühne kehrt vom „unterbrochenen Opfer⸗ 
feſte“ mit großen Schritten zur neueren Zeit zurück. 
Mit der Schweizer⸗Familie find wir bereits wie⸗ 
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der in unſerem Jahrhundert angelangt. Schon vor 

einer langen Reihe von Jahren wußte Börne bei Ge⸗ 

legenheit dieſer Oper nichts Beſſeres anzuführen, als mit 
ihr das Bravourgeſchrel in dreißig Lärmopern — dort, 

das Gewinſel der verzweifelten, die ſüßen Arjen der bes 

trübten und gar die Ausbrüche der glücklichen Liebe, wo 

das Herz nach einem Walzer ſchlägt oder eine Ecoſſaiſe 

durchhüpft — zu vergleichen und von ihr zu rühmen, 

wie meiſterhaft der Künſtler eines Gefühles verſchiedene 

Regungen mit ihren leiſen Eigenthümlichkeiten darin ber 

zeichnet habe, die Liebe nämlich, welche durch die ganze 

Handlung geht, aber die ſehnſüchtige zur Heimath, die 
beſorgte der Eltern, die unterwürfige des Kindes, die 
Geſchlechtsliebe, trauernde und glückliche, die Dankbar⸗ 
keit endlich, alle, wenn auch verwandt, doch kenntlich 
auseinander gehalten! Wir ſollten dieſe Muſik, wie die 
mahnenden Klänge des Alphorns hören! Heut Lukrezia 
Borgia und mit ihr Haß, Rache, Gift und Todtenge⸗ 
ſänge, bald Robert der Teufel und die Dämonen der 
Unterwelt, welche ihren Fürſten rufen, rollende Würfel, 
geſpenſtiſche Nonnen und der Jubel der Hölle, dann 
vielleicht die nen und der wilde Schlachtgeſang 
Marcels, die blutigen Schwüre der Bartholomäusnacht 
und ihre mörderiſche Jagd — in der That, es iſt gut, 
daß wir dazwiſchen auch einmal Blumen auf der Bühne 
ſehen und die zarten, beſcheidenen Töne der Schweizer⸗ 
Familie, wenigſtens als eine ſanfte Erinnerung an die 
verlorne Idylle hören! Aber das Publikum ſcheint ſolche 
Erinnerungen nicht zu lieben oder nicht zu wünſchen. 
Die Schweizer⸗ Familie wurde fo zu ſagen en famille 
gegeben; nur ein kleiner Kreis hatte ſich eingefunden, 
um ſich ihrer zu erfreuen. Die Hauptrolle befand ſich 
in den Händen der Dem. Marie Höcker. Wir ha⸗ 
ben nach dieſem ihren zweiten theatraliſchen Debut al⸗ 
les das Lob und all die Anerkennung zu beſtätigen, die 
wir nach dem erſten ihrem Talente zollten, und müſſen 
jene und dieſe noch verſtärken. Geſang und Spiel 
ſtrebten gleichmäßig nach dem dramatiſchen Ausdruck und 
erreichten ihn an vielen Stellen recht glücklich und wirk⸗ 
ſam. Dem. Höcker möge ſich unter Anderem vor 
dem Zuvielſpielen hüten. Eine ſolche Anticipation rächt 
ſich oft in bitterer Weiſe durch Stabilität auf dem raſch 
eroberten Felde, und alle die ſchönen Hoffnungen, zu 
denen eine ſo begabte Anfängerin, wie Dem. Höcker, 
berechtigte, enden zuletzt mit der Erfahrung, daß eine 
trübſelige Mittelmäßigkeit die Stelle geträumter Triumphe 
eingenommen hat. Die Leiſtungen des Herrn Prawit 
und Ditt, als Richard und Jakob, ſo wie der De⸗ 
moiſelle Schneider als Gertrude ſind rühmend her⸗ 
vorzuheben. Herr Reder war, man merkte es wohl, 
in der Oper als Paul nicht weniger vorzüglich, als in 
feinen beſten Helden- und Liebhaber-Rollen. Dem. 
Höcker und Herr Reder wurden mehrfach applaudirt 
und am Schluſſe gerufen. L S. 


In dem Berichte über die am 10ten d. M. ſtatt⸗ 
gefundene Sitzung des Dombau = Vereins + Vorſtandes 
heißt es: Unter obigen 1490 Thalern Zuwachs zählen 
wir mit beſonderer Freude einen Beitrag von 700 Rtirn., 
der dem Central-Vereine mittels folgenden Schreibens 
zugekommen iſt; 

„Nach Beſchluß der Theilnehmer des Aufzuges der 
oberſchleſiſchen Bergleute bei dem Königsfeſte in Breslau 

ſoll der verbliebene Kaſſenbeſtand von ſiebenhundert 
Thalern zum Kölner Dombaue verwendet werden. 
„Wir überreichen anliegend dieſen Kaſſenbeſtand 
in einer Kaſſen⸗Anweiſung von . 500 Rrhlrn. 
in zwei Kaſſen⸗Anweiſungen à 
100 Riehl. 200 


„ 
zuſammen 700 Rrhlr. 
und bitten ergebenſt Quittung. 

„Ruda dei Gleiwitz in Oberſchleſien, 
27. Juli 1843. 

„Die Kreis⸗Deputirten Beuthner Kreifes, 

„(gez.) C. Godulla. v. Bally.“ 

Zum Schluſſe dieſes Berichts votirt der Vorſtand, 

auf den Antrag des Sekretairs, einſtimmig einen be⸗ 

ſondern Dank für das gropmüthige Geſchenk, welches 

die edelgeſinnten ſchleſiſchen Bergleute dem Dome zuge⸗ 


wendet haben. 


Warmbrunn, 10. Auguſt. Am 9. Auguſt fand 
zu Warmbrunn eine, nicht ſehr geräuſchvolle, aber recht 
erfreuliche und wa ahrhaft rührende Feier ſtatt. Der hle⸗ 
ſige Pastor emeritus Karl Gottlieb Fritz hatte ſich 
aus Landeshut, wo er jetzt bei feinem Herrn Schwie⸗ 
gerſohne, dem Senior Richter, ſich aufzuhalten pflegt, 
hierher begeben, um hier auf eine, ſeinem Gemüthe zu⸗ 
fagende Weiſe, im Schooße feiner. ehemaligen Gemeinde, 
den Gedenktag ſeines Amtsantrittes im Jahre 1793 zu 
gehen. Die gemüthliche Feier ging vorüber als ein er⸗ 
munterndes Beiſpiel zu gleicher Einfachheit, Rechtlich kei 


} 


und unverwandtem Streben nach dem Reiche Gottes; 
fie zeigte den Preis, den ein verdienftliches Wirken in 
ſich ſelbſt trägt, einen Preis, zu dem billig aller Jün⸗ 
geren Sehnen ſich emporwendet. (B. a. d. R.) 


N Handelsbericht. 
Stettin, 15. Auguſt. Mit Weizen iſt es hier 
ſehr flau, ſchöner, ſchwerer gelber Schleſiſcher mit 54 
Athlr., weißer Schleſiſcher mit 56 Rthir. angetragen. 
Ebenſo iſt Roggen faſt ohne alle Kaufluſt, pro Auguſt 
37 Rthlr., pro Herbſt 38 Rthlr. und pro Frühjahr 


33 ½% Rthlr. Für gute Gerſte dürfte nicht über 30 


Pthle; und für Pommerſchen Hafer, wonach der Be⸗ 
gehe ſehr ſchwach iſt, ſchwerlich noch 23% Athlr. zu 
bedingen fein, . 
an Napps 68 — 70 Rthlr.; Rappskuchen 1 bis 

Rrhlr. | 

an in loco, iſt knapp und unter 11 ½ Nette, 

nicht zu haben; pro Herbſt 11¼ Rtlr. Geld. 

Spiritus bleibt flau, in loco 23 %. 

Heringe, alte Schottiſche, crown Brand, 6 bis 
6% Rtlr., dergleichen Full 7—7 ½% Rtlr. pro Tonne 
verſteuert; gute Berger Baar 69, — 6% Rtlr. ver⸗ 
ſteuert, gefordert. N 

Breslau, 17. Auguſt. Der Umſatz in Wei⸗ 
zen war in dieſen Tagen ſehr unbedeutend und be: 
ſchränkte ſich größtentheils nur auf die Konſumtion; 
weißer iſt gegenwärtig mit 62— 60 Sgr., gelber mit 
59—57 Sgr pro Scheffel zu haben, Roggen gilt 45 bis 
48 Sgr., Gerſte 33—40 Sgr. und Hafer 30—33 
Sgr. pro Scheffel. Neuer Roggen 38 — 40 Sgr., 
neue Gerſte 2931 Sgr. und neuer Hafer 24 bis 
26 Sgr. 2 

Rapps 87— 90 Sgr., Nübs 79 — 82 Sgr. pro 
Scheffel. 

Nübböl pro Herbſt ift mit 11% Nilr. am Markte. 

Spiritus wird in Forderung von 7½ Rtlr. gehal⸗ 
ten, dürfte aber hiezu nicht anzubringen ſein. 

Kleeſaamen, feiner rother 14 Rtlr., feiner weißer 


1718 Nele, pro Gentner. J 


Maunnigfaltiges. 

Dresden. Wir ſehen in dieſem Augenblick eine 
ſeltene, liebliche und eigenthümliche Erſcheinung auf un⸗ 
ſerer Bühne. Donna Dolores Montez, erſte ſpani⸗ 
ſche Tänzerin von der italieniſchen Oper in London, 
gibt uns auf der Reife nach Petersburg einige Gaſt⸗ 
darſtellungen ihrer Nationaltänze, als el Oleno, la Se- 
villana, las boleros de Cadiz ꝛc., und wenn wir 
dieſe Produktionen auch nicht mit denen der erſten fran⸗ 
zöſiſchen Solotänzer an Bravour und draſtiſcher Wir⸗ 
kung vergleichen, wenngleich ſie vielmehr Pantomime als 
Tanz zu nennen ſind, machen ſie doch in ihrer liebli⸗ 
chen Monotonie und Decenz den Eindruck der edelſten, 
vollendetſten Grazie, die ſich im modernen Tanz ent⸗ 
wickeln kann. Donna Dolores iſt die reinſte ſpaniſche 
Schönheit: ſchlanke, wunderbar ſchmiegſame Geſtalt, 
edle Formen, kleiner Fuß, dunkelblaue Augen, glänzend 
ſchwarzes Haar, und ihr Spiel der Caſtagnelten von 
außerordentlicher Vollkommenheit. Unſere junge ſchöne 
Spanierin iſt von edlem andaluſiſchen Geſchlecht und 
allein durch das Unglück ihrer carliſtiſch geſinnten Fa⸗ 
milie gezwungen worden, ihre Bühnenlaufbahn anzu⸗ 
treten. Der berühmte und unglückliche General Don 
Diego Leon war nahe mit ihr verwandt, ihr Vater und 
ihre Brüder ſind als Offiziere des Don Carlos noch 


landespflüchtig. Donna Dolores, oder nach der Abkür⸗ 


zung des Namens Lola Montez, gedenkt auf ihrer pe⸗ 
tersburger Reiſe auch in Leipzig, Berlin, Breslau (9) 
und Warſchau Gaſtdarſtellungen zu geben. 
u (D. A. 3.) 
Jena, 10. Auguſt. Heute früh halb 4 Uhr iſt der 
Großherzogl. Sächſiſche Geheime Hofrath Dr. Jacob Frie⸗ 
drich Fries, ordentl. Profeſſor der Philoſophie, Mathe⸗ 
matik und Phyſik an der Univerſität, Ritter des Her⸗ 
zogl. Sachſen⸗Erneſtiniſchen Hausordens, in ſeinem bald 
vollendeten fiebzigften Jahre ſanft verſchieden, und zwar 


an den Folgen eines ihn am 1. Januar d. J. getrofft⸗ 
a“ Schlages, welcher fih im Februar d. J. erneuert 
atte, 2 5 

Hamburg: G. Schirges, der interimiſtiſche Re⸗ 
dakteur des „Telegraphen“, veröffentlicht in Nr. 130 
d. B. folgende „Verwuhrung:“ Die „allgemeine preu⸗ 
ßiſche Zeitung“ berichtet aus Berlin unterm 1. Auguſt, 


daß die Allerhöchſte Kabinetsordre vom 17. Juli, welche 


die exceptionellen Cenſurmaßregeln, die in Preußen gegen 
die Schriften des Dr. Gutzkow beſtanden, aufhob, einſt⸗ 
weilen nicht in Kraft treten werde, weil der Name des 
Letztern in den eingeleiteten Unterſuchungen gegen die 
Communiften in der Schweiz, vorkomme. Bei der Ab⸗ 
weſenheit meines Freundes vom Druckort ſeines Blattes, 
halte ich es für meine Pflicht, auf die in den Briefen 
aus Paris von K. Gutzkow ausgeſprochene Anſicht vom 
Communismus zu verweiſen und jede Beſchuldigung 
von einer Betheiligung Gutzkow's bei der Sache der 
Communiſten für baare Verläumdung zu erklären. Gutz⸗ 
kow befindet ſich gegenwärtig in Stalien und weiß wahr: 
ſcheinlich von dem ganzen Bericht des Dr. Bluntſchli 
nichts; ſein jetziges Stillſchweigen iſt daher begründet 


und wird ihm hoffentlich in den Augen aller Gebildeten 


und ſelbſt einer Allerhöchſten Behörde, die das Verbot 
gegen ſeine Schriften aufhob, nicht ſchaden können. 

Der Ritter Franz Lißt lebt ſeit einem Monate auf 
Nonnenwerth am Siebengebirge aufs fleißigſte mit Com⸗ 
poniren beſchäftigt. Ganz gewiß iſt es, daß er ſich in 
der Umgegend des Siebengebirges ankaufen wird und 
wahrſcheinlich die, neben Nonnenwerth liegende Inſel, 
Grafenwerth, wo er ſich in einem anmuthigen Park 
eine Villa zu bauen gedenkt. 

Paris. Die Verwaltung der Hofpitäler in Paris 
trifft Anordnungen, um die Hoſpitalärzte zu zwingen, 
was ſie freiwillig thun ſollten, auch am Sonntage, 
gleichwie an andern Tagen, ihre Viſiten zu machen. — 
Und noch immer nennt man Paris das Centrum der 
Civiliſation! — 4 f 

Die erſt vor Kurzem errichtete Schützengilde zu 
Freienwalde a. d. O. war in der vergangenen Woche 
leider die unſchuldige Veranlaſſung zu einem recht trau⸗ 
rigen Ereigniſſe. Mehrere von einem Scheibenſchießen 
heimkehrende Schützenbrüder feuern aus Vorſicht noch 
ihre geladenen Büchſen ab, ehe ſie in die Stadt gehen. 
Einer derſelben, ein Schornfteinfegermeifter, iſt der Mei: 
nung, daß auch fein Schuß losgegangen fel, während 
jedoch nur ſein Zündhütchen abgebrannt iſt, und hängt 
zu Haufe die Büchſe ruhig an den Nagel. Seine Frau 
hat nach einigen Stunden ein Kind ihrer Tochter ſple⸗ 
lend auf dem Schooße ſitzen, und ſein erwachſener Sohn, 
der bereits in der Armee gedient hat, und auch 
zum nächſten Manöver beordert iſt, nimmt, ohne diefelbe 
erſt zu unterſuchen, die Büchſe, richtet ſie auf das Kind 
von dem er viel hielt, und drückt zur Freude deſſelben 
mehrere Male den Hahn ab. Plötzlich geht aber der 
Schuß los, die gut gerichtete Kugel durchbohrt das arme 
Weſen von vorn nach hinten, und zerſchmettert der Groß⸗ 
mutter deſſelben noch zwei Finger der Hand, womit ſie 
es feſthielt, Der Thäter iſt, dem Vernehmen nach, ſo⸗ 
gleich feſtgenommen. — Wie ſehr wäre es doch zu wün⸗ 
ſchen, daß alle diejenigen, welche ſich in eine Schützen⸗ 
gilde aufnehmen laſſen, ſich recht genau mit der Be⸗ 
handlung der Büchſe, dieſer mörderiſchen, gefährlichen 
Waffe, bekannt machen möchten. Leider findet man 
aber gerade hierin häufig die größte Unerfahrenheit. 
Möge dies ſchreckliche Beiſplel in dieſer Beziehung gute 
Früchte tragen! (Voß. Z.) 

— Bei Tonneins an der Garonne iſt vor vier Ta⸗ 
gen von Uebelwollenden das ganze, die Landungsbrücke 
der Dampfſchiffe unterſtützende Gebälke in der Nacht 
fo unterſägt worden, daß beim Anlanden des Garonne⸗ 
Dampfſchiffes und dem Herauseilen der landenden Rei⸗ 
ſenden, die ganze Brücke wich und mit den Reiſenden 
und ihren Effekten in den Fluß ſtürzte. 
kam Alles nur mit leichten Beſchädigungen davon, Die 
Juſtiz unterſucht. 


Zum Glück 


— Von dem Buche: Des Jesuites de 
Quinet et Michelet, find bereits drei Aeg : 
zu 5000 Exemplaren, verkauft worden; 19 5 
wird die Ate Auflage ausgegeben. 75 

Ein Bräutigam, dem ſeine Braut mißfiel, erklärte, 8 
daß er gern zurücktreten möchte, wenn es nur noh 
möglich wäre. „Haben ſie ſich denn ſchon verſprochen ze 
fragte ſein Freund, „Ei freilich“ erwlederte der Bräu 
tigam, „ſtatt Nein ſprach ich Ja.“ We 

— Herr Brodley hat in einem  Sthtiftcen be 
wieſen, daß ein Paar Sperlinge, um ihre Jungen 
füttern, jede Woche an 4000 Raupen tödten. Cr 1 75 
gert daraus, daß dieſe jetzt im Darmſtädtiſchen und ii 
Würtembergiſchen ſo hart verfolgten Thiere mehr Nuten 
als Schaden bringen. (Daſſelbe dürfte mit den Mur. 
würfen der Fall ſein.) Auch die Feldtauben hat m 
in Schottland beobachtet, und zu jeder Jahresziſt gi. 
ſchlachtet. Man fand zur Zeit der Ernte und Autan 
in ihrem Magen kaum zur Hälfte Gelreidekörner. Nu 
Viertheile des Jahres ernähren fie ſich von. Unkraup, 
men, Würmern und Raupen. * 

— Ein ſchrecklches Duell hat jüngſt in der h 
meinde Menſonfort (Seine und Dife) zwiſchen zwei € 
genthümern ſtattgefunden, welche eine Partie Billa 
machten. Herr Lenfand und Herr Maldant zogen dig 
Loos darüber, wer am eiſten den rothen Ball feinem 
Gegner aus allen Kräften an den Kopf werfen tin, 
Das Loos begünſtigte Herrn Maldant, der den Bil 
aus Leideskräften gegen Herrn Lenfant warf; er traf n 
an die Stirn und tödtete ihn auf der Stelle, 5 


EZ Morgen 


Man hat kürzlich in einem Privathauſe in Woch⸗ 
ſtock eine Entdeckung gemacht, die für die Gefhlg 
2 


des ſpaniſchen Erbfolgekrieges von großer Wichtige 
werden verſpricht; nämlich man hat die ganze A, 
ſpondenz und alle Depeſchen des Herzogs von Maß 
borough, welche derſelbe während dieſer bedeutungsdolg 
Zeit geführt und erhalten hat, in 18 bisher unter gg 
tem Geräthe viele Jahre hindurch unbeachtet geblieh s 
nen Schachteln aufgefunden. Ein großer Theil dm 
Briefe, namentlich die an den Prinzen Eugen und all N 


fremden Souveraine, Prinzen und Generale, find in 
franzöſiſcher Sprache geſchrieben. Von welchem Werth 
dieſer Fund überhaupt iſt, läßt ſich erſt nach genauen 
Durchſicht der Papiere angeben, die Sir George Muß 
ray im Auftrage des jetzigen Herzogs von Marlborough 
vornehmen ſoll. x Rs 
— Von London fegelten am 5. Auguſt nicht wenl⸗ 
ger als 5 Dampfſchiffe mit einer vollen Ladung von. 
Paſſagieren nach Schottland ab. Es waren faſt ſämm⸗ 
lich Jagdliebhaber, welche auf die am 12. Auguſt be 
ginnende Birkhühnerjagd gehen wollten, und eine en⸗ 
ſprechende Menge Pferde und Hunde bei ſich hatten. 4 * 


Preuß. Nenten⸗Verſicherungs⸗Anſtalt, 
Mit Bezugnahme auf den im vorigen Monat aus 
gegebenen Rechenſchafts⸗Bericht für das Jahr 1842 — 
welcher die Jahres- Geſellſchaften von 1839 bis 1842 
umfaßt — bemerken wir über den Stand der dies: 
jährigen Geſellſchaft, daß die Zahl der Einla⸗ 
gen bis heute ſich auf 5,148 beläuft. Zugleich machen 
wir darauf aufmerkſam, daß nach § 10 der Statuten 
der erſte Abſchnitt der diesjährigen Sammelperlode mt 
dem 2. September endigt, und bei ſpäter erfolgendn 
Einlagen und Nachtragszahlungen ein Aufgeld on 
ſechs Pfennigen für jeden Thaler entrichtet wi 
den muß. 2a 
Berlin, den 14. Auguſt 1843. „ 
Direktion der Preußiſchen Renten 
Verſicherungs⸗Anſtalt. 2 
Breslau, den 17. Auguſt 1843. = 
C. S. Weifs, Haupt Agent 
Fiſchmarkt Nr. 2. 
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Theater ⸗ Repertoire. 

Freitag: „Lucrezia Borgia.“ Tragiſche 
Oper in 3 Akten, Muſik von Donizetti. 
Lucrezia, Dlle. Wüſt, Königl. Sächſiſche 
Hof⸗Opernſängerin aus Dresden, als erſte 
Gaſtrolle. Gennaro, Hr. Mertens, vom 
Stadt⸗Theater zu Königsberg, als erſte 

Gaſtrolle. 5 

Sonnabend: Vorletzte Vorſtellung des Herrn 
und der Madame Brüe, Solotänzer vom 
Kgl. Hoftheater zu Berlin, und der Olle. 
Gravert, Solotänzerin vom k. k. Theater 
zu St. Petersburg. Dazu: „Drei Feen.“ 
Luſtſpiel in 2 Akten von Friedrich. Hier⸗ 
auf: „Das geheimniſßvolle Rendez⸗ 
Vous.“ Luſtſpiel in 2 Aufzügen von 
Cosman. 5 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Minna Kaſſel. 

; Wilhelm Neiſſer. 
Oppeln, den 15. Auguſt 1843. 

7 Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die geſtern Abend um 9 uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung ſeiner geliebten Frau, gebo⸗ 
renen von Frankenberg⸗Ludwigsdorff, 


von einem geſunden Knaben, beehrt ſich, ent⸗ 


Mädchen glücklich entbunden. 


fernten Verwandten und Bekannten ergebenſt 
anzuzeigen: 
von Prittwitz, 
Lieutenant im 22. Infanterie Regiment, 
Brieg, den 15. Auguſt 1843. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Statt beſonderer Meldung meinen Freunden 
die heute Morgen um 10 uhr erfolgte ſchwere, 
aber glückliche Entbindung meiner lieben Frau, 
Ida, gebornen Fraas, von einem tüchtigen 
Knaben, zur freundlichen Nachricht. 

Schloß Neudeck, den 13. Auguſt 1843. 

2 x Hahn. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Geſtern Abend 9½ Uhr wurde meine liebe 
Frau, geb. v. Buchs, von einem muntern 
Verwandten 
und Freunden dieſe ergebene Anzeige, ſtatt 
beſonderen Meldungen. 

Cattern, den 16. Auguſt 1843. 

Frhr. v. Seidlitz u. Gohlau. 


Ent bindungs⸗ Anzeige. 
Statt jeder beſondern Meidung. 
Die geſtern Abend 6% Uhr erfolgte glück⸗ 


liche Entbindung ſeiner Frau von einem ge⸗ 


ſunden Knaben, zeigt hierdurch allen hieſigen 


und auswärtigen Verwandten und Freunden 
ergebenſt an: Dr. Tenzer. 
Breslau, den 17. Auguſt 1843. 


Entbindungs ⸗ Anzeige 
Heute morgen 11 Uhr wurde meine Frau, 
geb. Becker, von einem geſunden Knaben 
glücklich entbunden. Dieß Freunden und Be⸗ 
kannten ſtatt beſonderer Meldung. 
Breslau, den 17. Auguſt 1843. 
L. F. Podjorsky, 
Tuch⸗ und Kleiderhändler. 


Aufforderung. 
Diejenigen, welche Forderungen an den ver⸗ 
ewigten Herrn Dr. med. Gabriel Hey⸗ 
mann hier geltend machen wollen, haben ſich 
binnen drei Monaten de dato bei dem unter⸗ 


Der Tert für die altteſtamentliche Pr- 
digt in der Trinitatiskirche, Sonnabids 
den 19, Aug., früh 9 Uhr, iſt Habac. 


E, Teichler, Miſſions⸗Prediget 

Zur Warnung für Jedermann: 
Niemandem, er ſei wer eß wolle, an Gel 
oder Waaren auf meinen Namen zu borgel 
indem ich alle meine Bedürfniſſe baar bezahl 
und daher jede Forderung zurückweiſe. 
Chriſt. Friederike Gerſteuberſ 


Heifegelegenheit nach Warmbrull | 
mit einem bequemen eleganten 55 13 
5 


iſt Sonnabend oder auch Sonntag den 
Auguſt in den 3 Linden auf der Reue 


Ein treues, gewandtes und diene. | 


Mädchen, das ſich vorzüglich in einen 


zeichneten Teſtaments⸗Exekutor zu melden. Des⸗ kaufsladen eignet, kann beſtens empfehlen 


gleichen werden deſſen Blutsverwandte von 
Vater und Mutter Seite, namentlich die Kin⸗ 
der der Geſchwiſter ſeiner Eltern, und deren 
eheliche Deſcendenz, aufgefordert, binnen glei⸗ 
chem Zeitraum ſich bei dem Unterzeichneten zu 
melden, und ſich als Blutsverwandte zu le⸗ 
gitimiren. Breslau, den 16. Auguſt 1843. 
Dr. Abraham Geiger, Rabbiner, 


Hübner, Schweidnitzer Str. .. 
Ein bequemer Reifewagen geht den a 
oder Aſten nach Salzbrunn, und ene 15 
23ſten oder 24ſten nach CEudowaz zu erfragen 
Weintraubengaſſe Nr. 4. 3 
Gelegenheit nach Salzbrunn den 19. Aug. 


Abends, Reuſche Straße Nr. 26. 1 
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® * 
ippologiſches. | 
Boch H . ie n ilen, daß der Ankauf der 
ten Mitgliedern des Vereins beeile ich mich mit zutheilen, 5 
h England nunmehr geſchehen iſt. Es ſind 2 e n e a 5 
kauft ie t a 1 905 ih wien, 95 o 1 besten Englands gehören. 
„die nicht verkäuflich waren, ſehr viele, = N 2 . 
babe ach in vollſtändiges Verzeichniß davon in den öffentlichen Blättern erſcheinen, 
Es wird ee e ene ane r Nitglieder deſſelben gegen bagre Bezah⸗ 
Statuten des Vereins auch andere als Mitglie Fezah⸗ 
(da nach den 0 ktion kaufen können). Mik Ausnahme von dreien ſind ſämmt⸗ 
jung auf der anzuſtellen en Auktion kaufe Englands gedeckt. Der Tag der Auktion wird, 
liche Stuten von den berühmteſten Hengſten Eng 0 5 General v. Wifliſen if 
beſtimmen läßt, öffentlich bekannt gemacht werden. 
in ER a 195 20 Stuten und dem Hengſt Flambeau den 13. W ben 
lücklich in Hamburg angekommen, Herr v. Lières ſollte mit dem Reſt der Pferde den 


4, Auguſt daſelbſt landen. 
Breslau, den 17. Auguſt 1843. 


:. TE HERE VRR ĩ⁊ĩ ß ̃ĩͤ ß 
Extra⸗Fahrt auf der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn nach Ohlau. 
ie wohllöbliche Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn hat mir wiederum für den näch⸗ 
Sonntag, den 20. d. M., einen Extrazug nach Ohlau bewilligt, welcher Nachmittags 
Se Ahr an e an ab und Abends 8% Uhr von Ohlau zurückgehen wird. Der Fahr: 
I, iſt gleich dem letzten Extrazuge hierher und zurück nur 10 Sgr. à Perſon, wozu für 
preis 5005 Höher theils Wagen Aer, theils Wagen Zter Klaſſe eingeſtellt werden. — Da 
. 115 Inſtrumental⸗Muſik, ſowie für vorzügliche Speiſen und Getränke bei prompter 
i A gu bestens geſorgt habe, ſo hoffe ich wiederum eine zahlreiche Theilnahme. — Billets 
= dieſer Fahrt ſind im Breslauer Bahnhofe im Billet⸗Verkaufs⸗Büreau von Sonnabend den 


IR a Auguſt 1843, Der Bahnhofs⸗Neſtaurateur. 
E 


Den verehr 
Vollblutpferde in 


9630 Graf Wengersky, General⸗Secretair. 


Empfehlenswerthe neue Lieder 
bei F. E. © Leuekart in Breslau, Ring Nr, 52. 

Tauwitz, Ed, Schlummerlied, Philipp, B. E., der alte Fritz. 
von Oettinger, für eine Singst, mit Lied von Geisheim. Für eine Sing- 
Betzl. des Pianof, Op. 8. 7½ Sgr.] stimme mit Pianof. 7% Sgr. 

— — Trost. Gedicht von Ed. Ferrand, — — Liebes- Sehnsucht. Gedicht 
für eine Singstimme mit Eianoforte: von A, Schubert, in Musik gesetzt für 
und Hornbegleitung. Op. 14. 7% Sgr. eine Tenorstimme mit Begleitung des 

— — Worte der Liebe. Gedicht] pianof. 888 


von Th, Körner, für eine Singstimme 2 Et 
5 ; 121101. der der — — Bursechenliebe. Zwei Lieder 
mit Begleitung des Pianoforte oder der Ton Hugo eee e e 


Guitarre. Zte Aufl. 5 Sgr. 2 EL 
Seiffert, ©. T., das flotte Herz, Stimme mit Pianof. 7% Sgr. 


Trost fürs bange Herz. Gesänge für Bröer, E., Kriegers Abschied. 
eine Singst. mit Pianof, 7% Sgr.] Lied für eine Singstimme mit Pianof. 
Schnabel, C., Keine Idee. Scherz.] Ihrer Hochgeboren der Gräfin Wanda 
haftes Lied von Carlo, für eine Sing“ Henkel v. Domnersmark ge- 
stimme mit Pianof. 5 Sgr.] widmet. 5 Sgr. 


Dem mit unserer Musikalien-Handlung verbundenen. 
grössten und vollständigsten 


Musikalien-Leih-Institut 


können stets Theilnehmer unter den billigsten Bedingungen beitreten. Aus- 
wärtigen werden besondere Vortheile gewährt, welche für die Trans- 
portkosten, selbst bei bedeutender Entfernung, vollkommen entschädigen. 


F. E. C. Leuckart in Breslau, Ring Nr. 52. 


Von Seiten der hochlöblichen Regierungen wird auf Veranlaſſung Eines Hohen Cultus⸗ 
Minifterii auf folgende Schrift ganz beſonders aufmerkſam gemacht: 


Die Orgel und ihr Bau. 


Ein ſyſtematiſches Handbuch für Cantoren, Drganifter, Schullehrer, Mufieftudirende ıc,, 
ſowie für Geiſtliche, Kirchenvoiſteher und alle Freunde der Orgel und des 
Orgelſplels, herausgegeben vom Organiſten 
Johann Julius Seidel. 

Mit Notenbeiſpielen und neun Figuren ⸗ Tafeln. 

TE” Subferiptionspreis Ein Thaler. 

2 Verlag von F. E. C. Leuckart in Breslau. 

„Wenn ein Mendelsſohn⸗ Bartholdy in einem Briefe an den Verf., der mir vor⸗ 
liegt, ſchreibt, daß er „das Buch mit großem Intereſſe und mit wahrer Belehrung 
geleſen“, und dem Verf. dankt, daß er mit ſo viel Sorgfalt, Deutlichkeit und Voll⸗ 
ſtändigkeit einen jo wichtigen Gegenſtand allgemein zugänglich gemacht habe; wenn der 
Veteran Dr. Rebs im theolog, Literatur⸗Blatt zur Allgemeinen Kirchenzeitung ſagt, daß er 
dem fraglichen Werke hinſichtlich ſeiner weſentlichſten Brauchbarkeit und Nützlichkeit 
ein anderes an die Seite ſtellen zu können nicht vermöchtez wenn in der von 
Hentſchel redigirten „Euterpe“, die Herren F. Wilke und C. T. Seiffert und in dem Baden'⸗ 
ſchen Volksſchulblatte der bekannte Organiſt Vierling das Buch gleichfalls günſtig beur⸗ 
theilt haben; wenn die Breslauer Orgelſpielmeiſter Heſſe und Köhler die Arbeit ſchon vor 
dem Drucke kennen lernten und anprieſen; wenn endlich die Kenner der Sache, die Seminar⸗ 
Muſiklehrer Richter und Schnabel, das Buch ihren Seminar⸗Zöglingen, denen immer 
nur gediegene Sachen anempfohlen werden dürfen, in die Hände derſelben zu bringen bemüht 
waren; wenn — meine ich — ſolche Prinzipal⸗Stimmen für das Werk reden: ſo bedarf es 
von meiner Seite keines empfehlenden Wortes, ſondern nur der Hinweiſung auf die Schrift“ 
— jagt der als pädagogiſcher Schriftſteller fo rühmlich bekannte Hr. Oberlehrer Scholz in 
ſeiner Schleſiſchen Schullehrer⸗-Zeitung 1843 Nr. 16, — Alle Buch⸗ 
handlungen nehmen Beſtellungen auf dieſes, jedem Organiſten unentbehrliche, Handbuch an. 


u Kirchlichen Feierlichkeiten, ganz besonders aber zur 100jäh- 
rigen Jubelfeier der evangelischen Kirchen empfehlen wir 
die in unserm Verlage erscheinende 


Jubel - Cantate 


für vierstimmigen Chor mit Begleitung desOrchesters, 
zur 100jährigen Kirchen-Feier und zum Gebrauch 
bei jeder öffentlichen Sonn- und Festtags- Feier, componirt von 


Ernst Köhler. 


Opus 66. Subseript. Preis 1 Rthlr., späterer Ladenpreis 17% Rur. 
Diese nach ihrer Aufführung als ganz vorzüglich gelungene Composition aner- 
kannte Cantate empfehlen wir den Herren Cantoren zur baldigen geneigten An- 
schaffung, da der Subseriptionspreis von 1 Rthlr. noch in diesem Monat erlischt. 


F. E. C. Leuckart in Breslau, Ring Nr. 52. 
— — eehte Breslau, Ming Nr. 52 


Be SE. euckartes Leſebibliothet, 
unſerer aus mehr als 40,000 Binden eh e 
„nen, n Grafen Seite, 
A ee 
Literatur ohne Ausnahme zu finden. find, 8 ME 


F. E. C. Leuckart in Breslau, Ning Nr. 52. 


Stadt- u. Universitäts- 


: 3 8 Buch- 
Buchdruckerei, Ge 3 Musikalien-, und 
2 1 8 4 
Lithographie, 5 Kunsthandlun 
Schriftgıesserei, und 5 
Stereotypie und Leihpibli 
iothek 
"Buchhandlung in 
in 
Breslau, e 9 


Ring Nr. 49. 


I 


Herrenstrasse Nr. 20, 


Bei F. A. Mayer in Aachen iſt fo eben exfhienen, in Breslau bei Graß, Bar 
und Comp., Herrenſtraße Nr. 20, und in Oppeln bei denſelben, Ring Nr. 00 K 1 8 0 
allen andern Buchhandlungen zu haben: . 


Sur Orte: 5 
des Preußiſchen Strafgeſetz⸗-Entwurfs. 


Von einem Rheiniſchen Beamten. 
Abdruck aus der Aachener Zeitung Nr. 125 vom 5, Mai u. ff.; durchgeſehen 
und geordnet. 2 
Gr. 8. 140 Seiten. Eleg. geh. Preis 15 Sgr. 5 
Das gerechte Aufſehen, welches dieſe Aufſätze erregt haben, der allgemeine Wunſch, 
welcher deren neuen geordneten Abdruck veranlaßt hat, ſichern dieſem Werke den ausgebrei⸗ 


tetſten Leſerkreis. Mit kritiſcher Schärfe, tiefer Rechtskenntniß und großer Freimüthigkeit ge 


ſchrieben, wird es nicht wenig dazu beitragen, eine der wichtigſten Fragen für Preußen in 
das hellſte Licht zu ſetzen. Die Rheiniſchen Anſichten finden ſich hier auf das Voll⸗ 
ſtändigſte vertreten, und Niemand wird ohne lebhaftes Intereſſe die erſchöpfenden Artikel 
über das Landrecht, die Treiheitsſtrafen, den Adel, die Todesſtrafe, Gleich⸗ 
heit vor dem Geſetze, Stockprügel, Straf⸗Prozeßordnung, Ninifterial- Fu: 


ſtiz u. ſ. w. leſen. Die klare Darſtellungsweiſe des Verfaſſers macht es auch dem größe⸗ 


ren Publikum möglich, ſich ein Urtheil über einen Gegenſtand zu bilden, welcher die Theil⸗ 
nahme der Rheinprovinz, wie der ältern Landestheile, ja von ganz Deutſchland mit Recht 
in ſo hohem Grade beſchäftigt. 


Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig. 
Vom 1. Juli d. J. ab erſcheint und können in allen Buch⸗ und Kunſthandlungen, ſo⸗ 
wie in allen Zeitungs-Erpeditionen, Beſtellungen angenommen werden (in Breslau Her: 
renſtraße Nr. 20 und in Oppeln Ring Nr. 49 bei Graß, Barth u, Comp.) auf die 


Illuſtrirte Zeitung. 
Wöchentlich eine Nummer von 16 3ſpaltigen Folio⸗Seiten 
mit 25 Illuſtrationen, 


über alle Zuſtände der Gegenwart, als: 
Tagesgeſchichte. — Naturereigniſſe. — Geographiſche und topographiſche Karten. — 
Sittenſchilderungen. — Portraits berühmter Perſonen. — Eriminal- und Rechts⸗ 
fälle. — Oeffentliche Feſte und Aufzüge. — Städte-Anſichten. — Bauwerke. — 
Denkmale. — Induſtrielle Erfindungen. — Thegter⸗Scenen. — Coſtümes. — De⸗ 
corgtionen. — Romane und Erzählungen. — Muſikaliſche Compoſitionen. — Ge: 
mälde. — Karrikaturen. Modebilder. N 
Vierteljährlicher Abonnementspreis 1% Thlr. 
*Inſerate in die Illuſtrirte Zeitung pro Zeile einer Folio⸗Spalte 2½ Sgr. 
Bei Graß, Barth u. Comp, in Breslau, Herrenſtr. Nr. 20, und in Oppeln 
bei denſelben, Ring Nr. 49, iſt zu haben: 


Die kleine deutſche Köchin, 


oder Anweiſung, wie in einem bürgerlichen Hausſtande die 
Küche gut, ſchmackhaft, abwechſelnd und dabei wohlfeil 
zu führen iſt. 5 
Auf eigene feit 20 Jahren in der Küche gemachte Erfahrungen begründet 
und herausgegeben von 1 


Louiſe Nichter. 


Geh. Preis 5 Sgr. N 


Bei Groß, Barth und Comp. in Breslau, Herrenſtr. Nr. 
bei denſelben, Ring Nr. 49, iſt vorräthig: 


Hiſtoriſche Entwickelung 
der ſpekulativen Philoſophie 


von Kant bis Hegel. 


Zu näherer Verſtändigung des wiſſenſchaſtlichen Publikums mit der neueſten Schule 
dargeſtellt vom a 


Prof. Dr. H. M. Chalibäus. ö 

Dritte umgearbeitete Auflage. geh. (28 Bogen.) 2 Rihl. 10 Sgr. 

Bei Graß, Barth u. Comp. in Bresl „20, u. in O. 
Ring Nr. 40, 9 herein, if vorrätig: an Seesufeohe Nr. 20, u. in Oppeln 

| Blumenſprache. 

Der Liebe und Freundſchaft gewidmet. Sechſte Auflage. 12. Geheftet. Preis 
10 Sgr. — Deutſchlands edlen Jünglingen und Jungfrauen dürfen wir ſolche mit 
a Recht empfehlen. 


20 und in Oppeln 


Zum Weizen ⸗Kranz, Sonntag den 20, 
Auguſt, ladet ganz ergebenſt ein: 
Laußmann, Cafetier, 
zu Höfchen⸗Commende. 


Einen Käufer für ein noch wohlerhaltenes, 
gutes und nicht zu theueres Flügelinſtrument 
oder Fortepiano weiſet nach der Hauswirth 

Zum Erntefeft in Neudor Ein Stall für 14 Pferde, auch als Re⸗ 
Sonntag den 20, Ac ladet 1 ein: miſe ꝛc, zu benutzen, iſt bald oder zu Michaeli, 
Wengler Roſenthalerſtraße Nr. 4 zu vermiethen und 
5 Fim Schieß hanf es im Gewölbe zu erfragen. ; 
Konzert im Schieghanfe zu au, — g zwei gute Wagen⸗Pferde 
als Sonntag den 20. d. Mi; aufgeführt vom De hen 9 Eee 1 5 
Trompeter⸗Chor des Wohllöbl. Aten Huſaren⸗ Straße Nr. 24. 
Regiments, wozu ergebenſt einladet: 
Hoppe, Schießhauspächter. 
Babde⸗Reiſen. 5 

Sonnabend den 19, d. gehen zwei Chaiſe⸗ & 
Waagen leer nach Salzbrunn und über Fran⸗ ® 
kenſtein nach Langenau. Näheres bei 

; A. Frankfurther's Wwe., 

Schweidniger Straße Nr. 19 iſt ein offener 
Laden bis Michaeli c. billig zu vermiethen. 
Das Nähere hierüber beim Bäckermeiſter Hrn. 
Schiebel daſelbſt. N 


Eine ganz moderne, faſt neue 
Reiſe⸗Chaiſe, die 250 Rthl. ge⸗ 
koſtet hat, iſt für 190 Kehle, 
: ſofort zu verkaufen. : 
Auskunft ertheilt Herr E. Berger, Oh⸗ 
lauer Str. 77. 5 
u vermiethen, Term, Michaeli zu be- 
ziehen Sandstrasse Nr. 12, vier Zimmer 
und Beigelass. e 

Heiligegeiststrasse Nr. 21, drei Zimmer 
und Beigelass, an der Promenade, 


e e e eee 
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Bekanntmachung. 

In Folge Verfügung des Königlichen Hohen 
Allgemeinen Kriegs⸗Departements iſt das un⸗ 
terzeichnete Artillerie⸗Depot beauftragt, zur 
Verdingung der bei demſelben vorkommenden 
Böttcher⸗Arbeiten einen Licitations⸗Termin für 
die Zeit bis ultimo 1846 anzuberaumen. 
Wir haben demnach dieſen Termin auf den 
6. September e. a. feſtgeſtellt, zu welchem 
Unternehmer hiermit öffentlich vorgeladen wer⸗ 
den, am genannten Tage Vormittags 10 bis 
12 uhr im Sand⸗Zeughauſe zu erſcheinen, da⸗ 
ſelbſt ihre Forderungen zu Protokoll zu geben, 
worauf der Mindeſtfordernde, jedoch unter 
Vorbehalt höherer Genehmigung, den Zuſchlag 
zu gewärtigen hat. 

Die Licitanten haben beim Termin eine 
Kaution von 50 Rthlrn. in Staatspapieren 
vorzuzeigen. 

Nachgebote werden nicht angenommen. 

Breslau, den 14. Auguſt 1843. 
Königliches Artillerie- Depot, 


Es fol in dem Königl. Rent⸗Amts⸗Dorfe 
Köchendorf, Ohlauer Kreiſes, ein Auenfleck in 
einer Fläche von 4 Q. ⸗Ruthen öffentlich an 
den Meiſtbietenden verkauft werden, wozu wir 
einen Termin auf den 

29. . e. 1 um 

r 


0 1 
in dem Lokale des unterzeichneten Amtes an⸗ 
geſetzt haben. 

Erwerbsluſtige werden mit dem Bemerken 
eingeladen, daß die Bedingungen unter wel⸗ 
chen der Verkauf ſtattfindet, von heute ab, in 
dem Lokale des Rent⸗Amts Ohlau eingeſehen 
werden können. 

Ohlau, den 16. Auguſt 1843. 

Königliches Rent- Amt, 


Nothwendiger Verkauf. 

Die zu Warlow belegene Papiermühle des 
Jogchim Erlebach, mit denen dazu gehöri⸗ 
gen Betriebs- Utenſilien und Grundſtücken, ab⸗ 
geſchätzt auf 5849 Rthl. zufolge der nebſt Hy⸗ 
pothekenſchein in der Regiſtratur einzuſehenden 
Taxe, fol 

am 21. November c. a. 
Vormittags 11 uhr an ordentlicher Gerichts⸗ 
ſtelle ſubhaſtirt werden. 

Guttentag, den 11. Mai 1843. 

Das Herzogliche Gerichts-Amt der Herrſchaft 
Guttentag. 
Auktion. 

Am 21ſten d. M., Vormittag 9 Uhr, wird 
im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, die 
Auktion von 

Eigarren und Varinas 
fortgeſetzt. 

Breslau, den 17. Auguſt 1843. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion, 
Am 22ften d. Mts., Nachmittags 2 uhr, 
ſollen im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtr. Nr. 42, 
1 Gewehrſpind, 4 Flinten, 2 Paar Piſto⸗ 
len, 12 Hirſchgeweihe, 2 Rehköpfe, 60 Jagd⸗ 
ſtücke, mehrere Oelgemälde, worunter eins 
von Rubens, ihn und ſeine Geliebte dar⸗ 
ſtellend, und div. Malerſachen 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 17. Auguſt 1843. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. 

Am 23ſten d. Mts., Vormittags 9 Uhr und 
Nachmittags 2 Uhr, ſollen im Auktions⸗Ge⸗ 
laſſe, Breiteſtraße Nr. 42, verſchiedene Effek⸗ 
ten, als: Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtücke, 
Meubles und Hausgeräth öffentlich verſteigert 
werden. 

Breslau, den 17, Auguſt 1843. 

Mannig, Nuktions⸗Kommiſſar. 


— 


5 Mehrere 
geübte Putzmacherinnen finden ſofort Be⸗ 
ſchäftigung: Ring 51, erſte Etage. 


Der vierteljährliche Abonnements⸗ Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihr 
20 Sgr.; für die Zeitung allein 1 Thlr. 7%, Sgr. 
(inelusie Porto) 2 Thlr. 12% Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 


Sch e ee . 


Hiermit zeigen wir ergebenſt an, daß unſer Fedor Ander 
befindlichen gemauerten Schachten, von je 264 Fuß Tieſe, eine 


atent⸗Schroot⸗Fabrik 


nach den neueſten engliſchen Erfindungen und auf vielfachen Reiſen geſammelte Erfahrungen gegründet hat, welche er als Theilnehmer ung 


Bekannt 


auch bereit, eingehende Aufträge in geeigneten Fällen ab Tarnowitz zu effektuiren. 


E. F. Ohle's Erben, 


Compt 


Gaſthaus⸗Verpachtung 

im Bade zu Nieder⸗Langenau. 

Die Gaſt⸗ und Traiteurwirthſchaft im Bade 
zu Nieder⸗kangenau fol vom 1. Januar 1844 
ab anderweitig auf 3 Jahre verpachtet wer⸗ 
den. Wir laden daher qualiſtzirte Pachtlu⸗ 
ſtige hierdurch ein, den 6. Oktober 1843 Vor⸗ 
mittags 10 Uhr in dem hieſigen Inſpektions⸗ 
Lokale zu erſcheinen und ihre Gebote abzuge⸗ 
ben. Die Verpachtungsbedingungen find täg- 
lich bei uns einzuſehen. 

Bad Nieder⸗Langenau, den 15. Aug, 1843. 
— Die Bade- Inſpektion. 
F 
5 Stier⸗Verkauf. 3 
99005060 0050908 

Auf dem Dominio Nieder⸗Jentſchdorf bei 
Oels ſteht ein fünfjähriger großer ſtarker 
Stier ſofort zum Verkauf. 

v. Roſenberg⸗Lipiusky. 


Lütticher Doppel⸗Flinten 
find a 9, 10, 11, 12 bis 50 Rthlr. bei uns 
zu haben. 

Hübner u. Sohn, Ning 40, 

der grünen Röhre ſchrägüber. 
Verloren 

wurde Sonnabend den 12. Auguſt ein Spar⸗ 
Kaſſen⸗Buch sub Nr. 2694 Litt. B. über 31 
Rthlr. 15 Sgr. Der ehrliche Finder wird er⸗ 
ſucht, ſolches bei dem Kaufmann Hrn. Edu⸗ 
ard S. Köbner, Ring Nro. 12, gefälligſt 
abgeben zu wollen. 


Ein von Breslau 6 Meilen entfernt gele⸗ 
genes Rittergut von 1100 Morgen Flache, 
mit Forſt und Wieſen, bedeutendem Viehbe⸗ 
ſtande, Natural⸗Zinſen ꝛc., und ſehr wenig 
Gutslaſten, iſt für 25,000 Rthl. bald zu ver⸗ 
kaufen. Der Anſchlag iſt einzuſehen bei dem 
vormaligen Gutsbeſitzer Tralles, Schuhbrücke 


Nr. 45. : 


Une bonne, native de France ou de la 
Suisse francaise, et de préférance de la 
religion catholique, trouve de suite une 
place avantageuse dans une famille vi- 
vant à la campagne. 

En adressant: v. H. a Glatz, on recoit, 
sur des lettres franches, le details plus 


Bauplätze. 


Nr. 1 Siebenhubener Straße, neben dem 
Freiburger Eiſenbahnhofe, ſind vom 1. April 
1844 an Bauplätze zu verkaufen. Das 
Nähere erfährt man bei dem jetzigen Eigen⸗ 
thümer des Grundſtücks, dem Kaufmann 
Berel Fränkel, Karlsſtraße Nr. 31. 

Wohnungs Anzeige 

In dem neuen Hauſe, Dom, Hirſchgaſſe 5, 
iſt wegen eingetretener Umſtände der 2. Stock 
zu vermiethen und Michaeli zu beziehen. 


Handlungs⸗Lokal. 


Zu vermiethen und Michaelis c. zu benutzen 
iſt Reuſche Straße Nr. 51 das von den Her⸗ 
ren Weſtphal und Siſt jetzt innehabende 
Tabaksgewölbe nebſt Keller und Remiſe. 

Nähere Auskunft Ring Nr. 46 im Porzel⸗ 
langewölbe zu erfahren. 

Zu vermiethen. 

Dem Freiburger Eiſenbahnhofe gerade über, 
iſt eine Wohnung von zwei Stuben, Küche, 
Keller und Bodengelaß zu vermiethen, und 
Termino Michaeli zu beziehen. Das Nähere beim | 
Eigenthümer Carlsſtraße Nr. 31, 2 Treppen. 


Kloſterſtraße Nr. 9 iſt auf dem Hofe eine | 


Wohnung zu vermiethen, 


Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. 
20 


1506 — 
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machung. 


ſohn eine Beſitzung bei Tarnowiß in Oberfchlefien käuflich erworben, und in den darauf 


Disponent unſerer Firma, mit unſerem hieſigen Etadliſſement vereinſgt und mit uns auf gemeinſchaftliche Rechnung in möglichſter Ausdehnung betreiben wird. 
— Die vorzügliche Lage der Fabrik auf dem Blei⸗Revier ſelbſt und ſonſtige äußerſt günſtige Verhältniſſe, fegen uns in den Stand, die vollendetſte Run⸗ 
dung des Korn's in jeder Größe bis zu Rehpoſten zu erzielen, und den Preis bei der vollkommenſten Waare ſo zu ſtellen, daß wir } 
auf das Genügendſte befriedigen können. Wir fabriziren alle im Handel vorkommende 14 Nummern Schroot, Nr. 00 bis 12, fo wie Rehpoſten und Kugeln, 
aus dem geläuteriſten weichſten Muldenblel, deſſen Vorzüge gegen harte, mit fremden Metallen vermiſchte Waare, jedem Sachverſtändigen bekannt find. — De 
erſten Transporte haben wir bereits von unſerem Werke in üblicher Verpackung empfangen und halten davon ſtets vollſtändig aſſortirtes Lager in unferem hieft g . 
gen Haufe, wo Proben zur gefälligen Anſicht, fo wie Preis⸗Courante bereit liegen. — Die, unter unſerer Firma hierorts ſeit 1775 beſtehende Blei-Waareh⸗ 
und Folien⸗Fabrik erleidet keine Veränderung, und werden nach wie vor alle Arten gewöhnliche und verzinnte Blelfolie, Fenſterblel, Staniol und anderweitſ ß 
Blei⸗ und Zinn⸗Fabrikgte duch Maſchinenkraft von uns billig und ſchnell gefertigt. — Wir empfehlen demnach unfere Fabrikate zu geneigter Abnahme und 8 


Breslau, den 15. Auguſt 1843. 


oir, Hinterhaͤuſer 
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Haus⸗Seife (ganz ausgetrocknet) à 
Soda⸗Seife in großen Steegen a Pfd. 4% Sg 


Oranienburger 


Amerikaniſche 7. 9 8 à Pfd. 4½ Sgr. 
2 


Spar ⸗Seife a Pfd. 3%, Sgr., 


ſämmtliche Sorten bei Parthien billiger, empfehlen: 1 
Mentzel und Comp., Det. 


Ein Mädchen aus guter Familie ſucht als 
Geſellſchafterin, Vorſteherin eines Hausweſens 
oder Erzieherin mutterloſer Kinder, ein baldi⸗ 
ges Engagement. Nähere Auskunft iſt der 
Juſtizrath Fränkel (Ohlauerſtraße Nr. 83) 
zu geben bereit. 

Angekommene Fremde. 

Den 16. Auguſt. Goldene Gans: Mad. 
Frank, Hr. Literat u. Schauſpiel. Dr. Lubo⸗ 
jatzki und HH. Kaufl. Götzel aus Dresden, 
Hauptmann a. Salzbrunn, Schwartz a. Oſchatz, 
[Seemann u. Hr. Prof. Dr. Marheinecke aus 
Berlin. Hr. Oberſt Stotkowski u. Hr. Pro⸗ 
viſ. Mühl a. Moskau. Hr. Eigenthüm. Kenn 
a. Paris. Fr. v. Schickfuß a. Trebnig. HH. 
Gutsb. v. Wzdulski a. Polen, v. Milczynski 
a. Gr.⸗Herz. Poſen, Bar. v. Falkenhauſen 
a. Wallisfurth. Fr. Gutsb. Kempner a. Po⸗ 
len. — Weiße Adler: Hr. Kaufm. Goſſi 
a, Köln. Fr. Präſid. v. Jordan aus Berlin. 
Fr. v. Wrochem a. Brzesnitz. Hr. Einwohn. 
Schnierſtein a. Lublin. Hr. Partik. Schmidt 
aus Ohlau. — Drei Berge: HH. Kaufl. 
Wolff a. Poſen, Schubert a. Mainz, Seconda 
"a, Leipzig. Fr. Kaufm. Krüger a. Krotoſchin. 


— Hotel de Sileſie: Hr. Landſchaftsrath Dito x 2 Mon. — „ 
Graf zu Dohna a, Reichertswald. Hr. Gtsb. London für 1 bt. St. . Mon. 6 „5% 
v. Dresky aus Gr.⸗Wilkawe. Hr. Beamter | Leipzig in Pr. Cour. z Vista — 
Lipska u. Fr. Bürgerin Dorantowicz a. War⸗ Ditto Messe — — 
ſchau. Hr. Land: u. Stadtger.⸗Sekr. Krug a. augsburg 2 Mon.“ — — 
Koſten. Hr. Kantor Sopart und Hr. Lehrer Wien 2 Mon. 10 
Aſchbrenner a. Kempen, — Blaue Hirfh:|Berin ......... a Viral — J 
Hr. Hofrath Prof. Rimkewicz a. Wilna. Hr. Dito 2 Mon.“ — 901% 
Dr. Tytius aus Bialiſtock. Hr. Opernſänger Geld- C | Ye ze 
Mertens a. Königsberg in Pr. HH. Gutsb. F 1 
Stiller a. Grittenberg, Müller a. Kroiſchwitz, Hoilind. Rend-Duksten — — 
Thokarski a. Polen, v. Daszkowtki a. Dziewa. Kaiserl. Dukaten 96% — 
Hr. Kontroleur Sowinski aus Warſchau. Hr. kriedrlebed oer — En 
Landrath von Taubadel aus Roſchkowitz. Hr. Louder 111% 
Beamt. Dorantowicz a. Warſchau. Hr. Bar. polnisch Courant — = 
v. Forcade a, Berlin. Fr. Kaufm. Steymann | Polnisch Papier-Geld .. . . . — 060 
a. Brieg. Hr. Kaufm. Schweitzer a. Grünberg. Wiener Banknoten 180 FI . . 105% — 
— Deutſche Haus: Hr. Kammerr. Knob⸗ 71 3 
lauch a. Ratibor. HH. Kaufl. Rode a. Mag: Effecten-Course, 115 ER | 
deburg, Koſch a. Berlin, Thielecke a. Giers⸗ er 7 
dorf, Guder a, Jerſchendorf. Hr. Gtsb. Pohl] Staats-Schuläscheine 3 ½ 104 ¼ [ = 
a. Tannhauſen. — Zwei goldene Löwen: Sechdl.-Pr.-Scheine à 50. — — 85 
HH. Kaufl. Feig aus Tarnowitz, Hoffmann, Breslauer Stadt-Obligat. 13% 102 % 
Ehrlich, Schmidt u. Hr. Lieut. Schrötter a.] Dito Gerechtigkeits- dito 4% 96% = 
Brieg. — Goldene Zepter: Hr. Gr. v. Grosshersa Pos Pfandbr. | 4 106%, == 
Wartensleben a. Sulau. Hr. Kommiſſionsr. dito dito dito 3% 101% ⅛⁰ = 
Müntzer a. Guhrwitz. Hr. Ob.⸗Amtm. Kober] Schles. Plandbr. v. 1000. 3 ½ — — 
a. Bunkei. Hr. Regiſtrat. Hübner a. Trebnitz. dito dito 800 R. 5 102% = 
Hr. v. Gurski a. Militſch. Hr. Hauptm, v.] dito Litt. B. dito 1000 R. 4 2 = 
Carlowitz a. Garmin. — Hotel de Saxe: dito dito Sooů R 4 — 110 
Hr. Probſt Dembinski aus Miloslam, Herr Eisenbahn Actien 0%. 4 En 114% 
Holzhändl, Hempel aus Pleſchen. — Weiße dito dito Prioritäts | 4 104% — 
Storch: HH. Kaufl. Lubowski a. Katſcher, | Freiburger Eisenbahn-Act, . 
Lomnitz a. Beuthen, Sternberg a. Kempen. voll einge hlt. 4 — 1835 
— Königs⸗Krone: Hr. Gutsb. Weymann Dheon tz 4 = 
2 2 2 75 
Univerſitäts⸗ Sternwarte. 
Thermometer Ei: 
17, Auguſt 1843, Barometer ET hefeadtee Wind 6 er 
3. FL.] inneres, äußeres. niedriger. 1 
Morgens 6 uhr. 27 11 80 + 16, 4 7 12, 0, 1,8 NNO 4% hates 
Morgens 9 uhr. 12,04 ＋ 17, 207 14, 2 2, Nd 80 ollen 
Mittags 12 uhr. 1194|+ 17, 80 17, 6 4,4 NN 80 große Wo 
Nachmitt. 3 Uhr. 11,94|+ 18, 307 19, 8] 6,0 [NN 12 „ 
Abends 9 Uhr. 1194/7 18, 107 15, 6) 2, 5 NO 120 heiter 


Kupferſchmiedeſtraße Nr. 13, Ecke der Schuhbrücke 


a n en 


ra 


alle zeitgemäßen Anfprüce | 
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Nr. 17. 4 
fd 5 Sgr. a 


au 
1 


* — 
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a. Peilau. HH. Kaufl. Metzig u, Barllıı 
Reichenbach. — Goldene Löwe: Hr. I 
tik. Winkelmann aus Halle. Hr. Schauf 
Unternehm. Ruhle u. Hr. Muſik⸗Dir. Male 
rel aus Kempen. — Rautenkranz: h 
Gutsb. Madulinski aus Polen, Meyer g 
Chroszinna. Hr. Kaufm. Lombitz a. Guhm 
— Goldene Hecht: Hp. Kaufl. Naßhß 
und Dambitſch aus Striegau. — Geh 
Löwe: Hr. O.⸗L.⸗G.⸗Aſſ. Gerber a. Schrei, 
Privat⸗Logis. Albrechtsſtraße 17: ch. 
Portraitmaler Alexa aus Liegnitz, Theidel auß 
Guhrau. — Schmiedebrücke 50: Hr. Kauf, 
Kroll a. Landeshut. — Am Ringe 42; Fräul, 
Wüſt, Hofſängerin, aus Dresden. — An der 
Königsbrücke 2: Hr. Landrath Fernod md. 
Fräul. Nordmann a. Inowraclam, ; 


De > 
Wechsel- & Geld-Cours 

Breslau, den 17. August 1843. 
| Briefe, Geld, 


2 Mon. 141 = 
a Vista, 150%, 


Wechsel - Course. 


Amsterdam in Cour. 
Hamburg in Banco 


Temperatur: Minimum + 12, 0 Marimum + 19,8 Oper + 17, 6 


Aus w 
Sgr.; ſe daß alſo den geehrten 


em Beiblatte „Die Schleſiſche Chronik,“ iſt am hiefigen Orte 1 Thi. 
är ts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen Ahnen 
Intereſſenten für die Chronik kein Porto angerechnet w 


wer 


Thle. 


f 


